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Vorwort


Viele fühlen sich berufen, über Schule zu reden oder zu schreiben und zu urteilen: Mütter schulpflichtiger Kinder, Philosophen, Kinder, deren Eltern Lehrer sind, sogenannte Bildungsexperten und vor allem Schulpolitiker jeglicher Provenienz, also indirekt Betroffene.


Lehrer – sagt ein bonmot – hätten „lebenslänglich“, weil sie ihr Leben lang nicht aus der Schule herauskämen: als Schüler, Hochschüler, Unterrichtende bis zum Ende ihrer Dienstzeit. Sie äußern sich nicht oder selten: Während ihrer Berufsausübung fehlt ihnen die Zeit oder sie fürchten Sanktionen ihres Dienstherrn, wenn sie kritisch eingestellt sind. Einmal im Ruhestand, möchten sie ihren Lebensabend genießen und Abstand gewinnen von einem Beruf, der dem billigen Klischee zufolge ja nur ein fürstlich bezahlter Halbzeitjob mit dreizehn Wochen Urlaub im Jahr ist, den die allermeisten Menschen für sich jedoch kategorisch ausschließen.


Das „Tagebuch eines Lehrers“ möchte einen Einblick in das Leben in und mit Schule geben, wobei die Perspektive durch die Schulform „Gymnasium“ und die spezielle Sichtweise des Autors begrenzt wird.




28.07.2014


Es sind Sommerferien! Für die meisten Leute heißt das: Lehrer haben Urlaub.


Für mich heißt das: das „alte Schuljahr aufräumen“ und das nächste vorbereiten. Denn: Nach dem Schuljahr ist vor dem Schuljahr!


Speziell in diesem Jahr mussten diese Arbeiten aber erst einmal warten, denn mit dem letzten Schultag begann der Sommerferientörn, den unsere Schule alle zwei Jahre im schuleigenen Schullandheim auf Wangerooge anbietet. Teilnehmen kann jede/r SchülerIn ab Klasse 6 bis zu volljährigen jungen Erwachsenen oder auch ehemalige SchülerInnen. Die Zahl der betreuenden LehrerInnen richtet sich nach der Teilnehmerzahl; daher waren wir dieses Jahr nur zu zweit.


Abwechselnd übernimmt jeder die Rolle des „LvD“ („Lehrer vom Dienst“) für einen Tag. Wer gerade keinen Dienst hat, kann durchaus einmal eine Weile ins „Dorf“ fahren, bleibt jedoch auch meist auf dem Gelände, um im Falle eines Falles zur Verfügung zu stehen. Von „Urlaub“ kann daher nicht wirklich die Rede sein, obgleich ich es immer genieße, wenigstens einmal am Tag ins Meer zu gehen und mich gelegentlich auf den Bohlen zu sonnen, die in einer Nische auf der Terrasse gestapelt sind, um bei Sturm als Spundwand gegen die Meeresflut zu dienen,.


Das Besondere am Sommerferientörn ist, dass die SchülerInnen den Tagesablauf weitgehend selbst bestimmen können. Sicher, es gibt die Essens- und die Zu-Bett-Geh-Zeiten, die pünktlich einzuhalten sind, aber es gibt kein „Programm“, das von den Erwachsenen gesteuert den Tag ausfüllt. Wir machen lediglich Angebote, z.B. Kajakfahren oder Schwimmen am „DLRG-Strand“; es findet statt, wenn genügend Interessenten da sind. Der Sandburgenwettbewerb und das Nacht„schwimmen“ sind allerdings obligatorisch für alle.


01.08.2014


Seit der Rückkehr aus Wangerooge hat die Vorbereitung des nächsten Schuljahres begonnen: Für jede Klasse bzw. jeden Kurs wird ein Schnellhefter angelegt, der jeweils ein Wochenkalendarium enthält, das eine Übersicht über die geplanten Unterrichtsvorhaben des gesamten Schuljahres liefert, einschließlich der gewünschten Klassenarbeits- und Klausurtermine und voraussichtlich eingesetzten Lehrwerke.


Dazu kommen Listen, welche die Beurteilung der „Sonstigen Mitarbeit“ der SchülerInnen für jede Unterrichtsstunde dokumentieren. Und Texte mit Aufgaben, die als Klassenarbeiten oder Klausuren in Frage kommen. Die Texte werden eingescannt und die komplette Aufgabe für jede Lerngruppe und das gesamte Schuljahr im PC gespeichert. Das schließt selbstverständlich nicht aus, dass – je nach Situation – im laufenden Unterrichtsfortgang eine andere Prüfungsaufgabe konzipiert und als Vorlage erstellt wird.


Bevor das Zentralabitur eingeführt wurde, entwarfen wir die Abituraufgaben – je drei pro Kurs – selbst. Sie umfassten einen Text, die Aufgabenstellung sowie einen ausgiebigen Erwartungshorizont und mussten ganz bestimmten Kriterien genügen. Anschließend wurden sie der Bezirksregierung in Arnsberg zur Genehmigung eingereicht. Die spannende Frage war immer, ob sie glatt durchgingen, beanstandet wurden, durch Korrekturen aber noch verwendbar gemacht werden konnten – nach erneuter Überprüfung selbstverständlich! – oder aber durchfielen, so dass weitere Aufgaben nachgereicht werden mussten (Höchststrafe!). Diese äußerst aufwändige Arbeit erledigte ich immer während der Sommerferien, nicht um damit bei den Kollegen angeben zu können und deren mit Bewunderung gemischten Neid zu genießen, sondern um dem sonst üblichen „Weihnachtsferienstress“ zu entgehen. Denn im Januar mussten die Vorschläge abgeschickt werden und außerdem sind während der unterrichtsfreien Zeit um Weihnachten – wie zu allen sogenannten „Ferien“zeiten – mehrere Stapel Klassenarbeiten und Klausuren zu korrigieren, vorzugsweise Deutscharbeiten.


Die Devise ist: Was immer du während der „unterrichtsfreien Zeit“ – ohne Stress! – vorbereiten bzw. erledigen kannst, erspart dir viel Druck während des laufenden Schuljahres, das dich ohnehin erheblich fordert – vor allem zeitlich. Das gilt auch für routinemäßige Arztbesuche, Reparaturmaßnahmen aller Art (Schuhe, Fahrrad, Reinigung, Haus und Garten), wofür keine „Muße“ bleibt, wenn das Schuljahr einmal „läuft“.


06.08.2014


Einen wesentlichen Teil meiner Arbeit macht die Beratung einer Jahrgangsstufe aus, welche die Oberstufe durchläuft. An unserer Schule hat es sich bewährt, dass zwei KollegInnen, eine Frau und ein Mann, eine Jahrgangsstufe begleiten – beginnend mit der Vorbereitung auf die Oberstufe im zweiten Halbjahr der Klassenstufe 9 (früher 10). Unsere aktuelle Stufe hat gerade die Einführungsphase als erste Etappe der dreijährigen Oberstufenzeit absolviert und schickt sich an, die Qualifikationsphase I im Schuljahr 2014/5 anzutreten.


Es ist die fünfte – und letzte – gemeinsame Begleitung einer Jahrgangsstufe durch meine Partnerin und mich: Wir sind also ein eingespieltes Team.


Jede Lehrerin, jeder Lehrer sucht und findet in der Regel – über die „normale“ Unterrichts- und Lehrertätigkeit hinaus – einen besonderen Platz, eine besondere Aufgabe im Gefüge einer Schule. Für mich ist das die Arbeit mit einer Jahrgangsstufe, die aktuell ca. 150 SchülerInnen umfasst.


07.08.2014


Auch während der Sommerferien beschäftigt uns die Jahrgangsstufe – genauer: ein Mitglied derselben, eine Schülerin, die im letzten Schuljahr in Neuseeland war und jetzt Sorgen hat, sie könne möglicherweise den Anschluss nicht finden. Ich kenne sie aus dem Unterricht des vorletzten Jahres (Klasse 9) und habe sie als ein kluges, interessiertes und patentes Mädchen schätzen gelernt. Nach meinem Dafürhalten wird sie das Nötige tun und dann auch problemlos und erfolgreich die Qualifikationsphase durchlaufen, ohne bereuen zu müssen, nicht in die Einführungsphase zurückgegangen zu sein (wovon ich ihr ausdrücklich abriet!). Ich bin mir bei ihr ganz sicher, übernehme allerdings schon eine gewisse Verantwortung; dessen bin ich mir durchaus bewusst. Dementsprechend haben wir einige Mails – auch schon gegen Ende des letzten Schuljahres, als sie noch in Neuseeland weilte – ausgetauscht und sie hat sich inzwischen entschlossen, meinem Rat zu folgen und bei uns in der Jahrgangsstufe zu bleiben. Ich freue mich, sie demnächst wiederzusehen.


08.08.2014


Wir, meine Partnerin und ich, werden also nächste Woche Donnerstag, den 14.08.2014, um neun Uhr in der Schule zusammenkommen, um das nächste Schuljahr für unsere Jahrgangsstufe vorzubereiten. Zusätzlich werde ich einiges zu kopieren haben, um sofort effektiv mit dem Unterricht am 20.


August beginnen zu können.


14.08.2014


Heute haben meine Partnerin und ich uns in der Schule getroffen, um den Stundenplan und die Kurslisten für unsere Stufe vorzubereiten. Ich war schon kurz nach acht Uhr da, um in Ruhe ein paar Vorbereitungen zu treffen. Von neun bis 11 Uhr waren wir konzentriert an Rechner und Drucker beschäftigt; danach habe ich die Stundenpläne für die Schüler zugeschnitten und Arbeitsblätter für den Unterricht der nächsten Woche kopiert. – Zuhause konnte ich dann die Unterrichtsvorbereitung für meine Klassen und Kurse schon recht konkret zuspitzen.


Im Sekretariat gab es eine herzliche Begrüßung und auch der Schulleiter wirkte nach seinem Urlaub recht aufgeräumt. – Die Referendare waren überraschenderweise auch schon da. Eine Deutsch-Referendarin sprach mich gleich an, ob sie in meinen Grundkurs (GK) in der Qualifikationsphase (Q I) kommen, hospitieren und dort einen Unterrichtsbesuch vorbereiten könne.


17.08.2014


Morgen Dienstbesprechung. Auch so eine Nickeligkeit, die sich unser feiner Dienstherr vor ein paar Jahren hat einfallen lassen. Lehrer haben ja bekanntlich lange genug Sommerferien: ganze sechs Wochen ... Früher fand sie am ersten Schultag statt; der Unterricht begann im Anschluss – hat reibungslos funktioniert.


So langsam stellt sich der „Ferienende-Blues“ ein: Ich habe zwar im Grunde fast die ganze Zeit für die Schule gearbeitet, konnte mir jedoch die Zeit einteilen. Andererseits freue ich mich aber auf die (meisten) Kollegen und vor allem auf die Blagen: die aus der 7b, die ich bereits seit Klasse 5 unterrichtete, und die aus unserer Jahrgangsstufe, die jetzt die Qualifikationsphase angehen. Dann habe ich noch einen Kurs in der neuen Einführungsphase, deren Mitglieder ich (mit einer Ausnahme) noch gar nicht kenne; bin mal gespannt.


18.08.2014


9.15 Uhr: Dienstbesprechung. Die üblichen Hinweise zu Stundenplan, Bereitschaftsdienst, Aufsichten und und und ... „Sie sehen alle gut aus“, sagt der Schulleiter – allgemeine Heiterkeit.


Bemerkenswert: Wie viele KollegInnen sich nicht nur mit Handschlag und einem halb ironischen „Gutes neues Jahr!“ begrüßen, sondern einander auch in die Arme nehmen, z.T. sehr herzlich. Das tut gut.


Parallel laufen die Nachprüfungen. Auch Schüler unserer Jahrgangsstufe sind dabei – einige. Eine Schülerin kommt gemütlich angeradelt, als der Termin schon lange vorbei ist und redet sich heraus. Da ihr der Termin tatsächlich nur mündlich mitgeteilt wurde (was in der Vergangenheit immer funktioniert hat), ein dokumentierter Nachweis, dass sie informiert wurde, also nicht möglich ist, darf sie nachträglich antreten – sehr zum Ärger der beteiligten Kollegen.


Eine lange Zeit hat uns, meine Partnerin und mich, anschließend die Beratung der Schülerin, die das letzte Schuljahr, also die Einführungsphase, in Neuseeland verbrachte, in Anspruch genommen. Sie hat einige Bedenken, den Anschluss wiederzufinden und ein gutes Abitur zu erreichen, obwohl wir sie als leistungsstarke Schülerin von früher kennen und daher überzeugt sind, dass sie gut zurechtkommen wird. Wir unterstützen sie nach besten Kräften, überlegen, reden, holen andere Kolleginnen dazu. Jetzt hat sie ihre Kursund Fächerwahl getroffen und wir hoffen, dass sie mit dem Paket gut zurechtkommen wird.


Schließlich wurden noch erste Überlegungen angestellt, welche Leistungskurs(LK-)LehrerInnen eventuell die Studienfahrt im kommenden Jahr bestreiten werden, Kurslisten gedruckt und an die KollegInnen verteilt und der Ablauf der Jahrgangsstufenversammlung zu Beginn des Schuljahres am Mittwoch (20.08.) abgesprochen.


Um ein Uhr mittags verließ ich die Schule!


19.08.2014


Letzter Ferientag, zwei Stunden Unterricht (außer der Jahrgangsstufenversammlung) sind bereits vorbereitet. In der 7b muss ich nichts zu den „Spielregeln“ sagen; meine Eigenarten kennen sie schon seit Klasse 5. Wir können also sofort in der Sache loslegen: Aktiv und Passiv; Mitte September gibt’s die erste Klassenarbeit. Ich bin gespannt, wie sie sich entwickelt haben, und freue mich auf sie. Außerdem noch der GK sw (Sozialwissenschaften) QI mit 26 Schülern; das ist entschieden zuviel!


20.08.2014


Erster Schultag! Erste, zweite Stunde: Jahrgangsstufenversammlung in der „Dreyer-Halle“: 150 Blagen, wie wir unsere SchülerInnen immer liebevoll nennen, davon zwölf, die aus der ehemaligen Q I kommen und bei uns wiederholen, und ein Mädchen aus Sachsen. Meine Partnerin bedankt sich für die Anteilnahme, welche die Stufe während ihrer dreimonatigen Verletzungspause (Fahrradunfall als Ursache für eine schwere Knie- und Unterschenkelverletzung) gezeigt hat, und wird dabei recht pathetisch (zu Recht): So ein Verhalten einer Jahrgangsstufe habe sie noch nie erlebt ... Trocken werfe ich ein: „So einen Fahrradunfall hast du ja auch noch nicht produziert!“ und ernte spontanen Applaus. Die Wahl der Jahrgangsstufenvertreter geht problemlos über die Bühne. Dann folgen Ansagen zu den Sportkursen, zu dem Procedere bei Entschuldigungen wegen Fernbleibens vom Unterricht einschließlich Klausuren sowie in Fällen „eigenverantwortlichen Arbeitens“ (EVA), Hinweise zur Bildung eines Vereins zur Vorbereitung und Durchführung der Abiturfeierlichkeiten und schließlich die Verteilung der Stundenpläne. Es ging alles in allem gesittet und einigermaßen diszipliniert zu; das Quatschen hielt sich in Grenzen.


Anschließend mussten einige Neulinge in der Stufe noch beraten werden. Aber niemand ist gekommen, weil mit dem Zeugnis etwas nicht in Ordnung gewesen wäre. Die meisten haben die Nachprüfung bestanden – mit Ausnahme einer Schülerin, die jetzt wiederholt, wobei wir denken, sie sollte besser die Schule wechseln.


In der fünften Stunde: Unterricht in der 7b. Am Ende der Pause treffe ich drei Jungs, die mir helfen, die Deutschbücher aus dem Lehrmittelraum (für den ich einen Schlüssel besitze) zu holen, so dass wir sofort mit dem Unterricht (Aktiv oder Passiv) beginnen können. Ich betrete den Klassenraum und werde spontan von einer Schülerin umarmt, eine zweite folgt. Das ist für diese Stufe schon ungewöhnlich. Alle klatschen vor Freude. Es ist eine außerordentlich herzliche Beziehung. Ich lobe sie, weil sie trotz der Ferienunterbre-chung im Unterrichtsgespräch mit grammatikalischen Spezialbegriffen und –kenntnissen aufwarten, die wir im letzten Schuljahr erarbeitet hatten: toll!


21.08.2014


Heute habe ich mir den Mund fusselig geredet. In drei Oberstufenkursen habe ich nach der ersten Begrüßung im Schuljahr und der Vorstellung des jeweiligen Programms die Spielregeln erläutert, wie ich mir die Rahmenbedingungen der Zusammenarbeit vorstelle. Sie waren alle sehr brav und schienen recht einsichtig.


22.08.2014


Die Doppelstunde im Grundkurs Deutsch, QI, also in unserer Stufe, war eine Offenbarung. Ganz viele, auch solche SchülerInnen, die ich als eher zurückhaltend kenne, haben bei der Analyse des romantischen Gedichts „Der zerbrochene Ring“ von Joseph von Eichendorff prima mitgearbeitet; ich bin sehr angetan.


In der 7b zu unterrichten, ist so angenehm wie im letzten Schuljahr. Leider hat ein Schüler die Klasse verlassen; er wechselte in eine Parallelklasse.


25.08.2014


Leistungskurs Deutsch, Q I, Neue Sachlichkeit, Irene Keun, Das kunstseidene Mädchen. Ich frage nach einem Satzgliedteil, einer Apposition. Da tun sich Abgründe auf: Niemand kann das Satzgliedteil korrekt bestimmen, ein Schüler behauptet allen Ernstes, er habe diesen Ausdruck noch nie gehört! Ich habe ihnen klargemacht, dass sie ohne solide grammatikalische Kenntnisse und Fachbegriffe nicht bestehen können. Bei der Textanalyse zeigen sie aber Charakter und arbeiten gut mit!


Das wird noch ein hartes Stück Arbeit!


In der 7b haben wir für den Schüler, der die Klasse verließ, einen Fußball signiert, den die Klassenlehrerin besorgt hat; einige Schüler entfernten zunächst einmal mit Akribie die Rückstände eines aufgeklebten Etiketts. Ein – bisher schwächerer – Schüler beteiligt sich auffallend gut am Unterricht – sehr erfreulich. Sie klatschen tatsächlich, wenn ich den Raum betrete – und das, nachdem sie schon zwei Jahre Unterricht bei mir hatten und gute Noten eher rar erteilt werden. Es ist wirklich ein von Respekt, Freundschaft und teilweise auch tiefer Zuneigung geprägtes Verhältnis gewachsen, das ich als sehr beglückend empfinde.


26.08.2014


Heute habe ich in meinem SoWi-Kurs, QI heftig geschimpft: Fast ein Drittel der SchülerInnen kam zu spät zum Unterricht in die dritte Stunde, also nach der großen Pause. Zeit genug, pünktlich zu erscheinen! Die meisten gehen – anstatt sich wenigstens bei mir am Pult ordentlich zu entschuldigen – wortlos zu ihrem Sitzplatz. Nach dem fälligen Donnerwetter sagen sie keinen Mucks. Es tut mir dann immer für die anderen leid, die pünktlich anwesend waren.


Anschließend ging es um Entstehung und Entwicklung von „Demokratie“ im historischen Kontext. Insgesamt haben sie sich noch ganz wacker geschlagen, zu meinem Erstaunen einige Jungs deutlich besser als die Mädchen, von denen viele noch nicht einmal eine grobe Vorstellung von historischen Abläufen haben.


Immerhin, einen elementaren Abriss mit: Antike (Griechen, Römer) – Völkerwanderungszeit – Mittelalter – Neuzeit – Moderne konnten wir erarbeiten. Ich hoffe, dass sie verstanden, dass und warum Geschichtskenntnisse von grundlegender Bedeutung für das Verständnis heutiger Verhältnisse sind. Im Deutsch-Einführungskurs ließen die grammatikalischen Kenntnisse erheblich zu wünschen übrig. Trotz vorbereitender Hausaufgabe konnten die SchülerInnen mir die Wortarten – außer den drei Grundwortarten – nicht oder nicht sicher benennen bzw. einteilen (flektierbar – nicht flektierbar). Da werde ich ungehalten.


27.08.2014


In England gibt es die Position des „senior teachers“: Ein älterer, erfahrener Kollege wird so genannt, den man um Rat fragen kann, wenn man ihn braucht, der aber auch eine gewisse Autorität hat. Bei uns gibt es das „Senioritätsprinzip“, das früher von Jüngeren unbedingten Respekt gegenüber Älteren heischte und auch bei Beförderungen Anwendung fand. Als – inzwischen – einer der Älteren und Erfahrenen erlebe ich in dieser Hinsicht Unterschiedliches. Viele jüngere – auch ältere selbstverständlich - KollegInnen bringen mir durchaus Respekt entgegen, fragen mich in vielen Dingen, speziell, wenn es um Aspekte der Jahrgangsstufenleitung geht, oder auch im Hinblick auf meine Sprachkompetenz. Bei einzelnen Kollegen ist das ausgesprochen rührend. Leider gibt es auch Ausnahmen. So bat ich einen Kollegen, der eine andere Jahrgangsstufe – zum ersten Mal – betreut, um eine neu ausgedruckte Kursliste meines Deutschkurses, nachdem ich die ursprüngliche Liste bereits sechs Tage zuvor korrigiert abgegeben hatte (Man ist auf so eine Liste schon angewiesen!). Ich erläuterte ihm, dass wir Jahrgangsstufenleiter in gewisser Weise auch gegenüber unseren Kollegen Dienstleister seien. Ich selbst kümmere mich um diese Listen in unserer Jahrgangsstufe und verteile sie neu ausgedruckt an die KollegInnen möglichst spätestens zwei Tage, nachdem ich sie erhalten habe. Da jammert er mir vor, wie viel er zu tun habe, und erklärt mir, da müsse ich mir einen anderen Dienstleister suchen, er werde die Listen erst einmal alle sammeln und dann erst bearbeiten und austeilen.


28.08.2014


Selten habe ich zu Beginn eines Schuljahres so heftig geschimpft wie dieses Mal!


Einmal geht es um Pünktlichkeit. Gestern war es der GK SoWi, Q I, heute der GK Deutsch, Q I. Die meisten Schüler erscheinen pünktlich. Sie wissen, dass ich mich sehr darum bemühe, ebenfalls pünktlich zu sein. Das ist eine Frage der Reversibilität: Was ich von den Schülern verlange, muss ich auch selbst einhalten. Meist gelingt es mir auch – wenn nicht, habe ich zwingende dienstliche Gründe und entschuldige mich bei den Schülern. Einige tröpfeln nach dem Klingeln nacheinander in den Kursraum – wohlgemerkt: nach der großen Pause! Einige entschuldigen sich sofort, wenn sie kommen, einige trotten wortlos an ihren Sitzplatz. Heute ist mir der Kragen geplatzt. Unterricht ist eine soziale Veranstaltung: Es ist unsozial gegenüber den pünktlichen Schülern, den Unterrichtsbeginn zu verzögern bzw. durch verspätetes Eintreffen zu stören. Für nächsten Montag ordnete ich Nacharbeiten nach der sechsten Stunde an. Eine Schülerin, die ich persönlich sehr mag, protestierte verhalten. Es tat mir in der Seele weh, sie zu maßregeln, aber es geht nicht an, sie anders zu behandeln als die anderen.


29.08.2014


Zum anderen geht es um sprachlich-grammatikalische Kompetenz.


Bei der Besprechung eines Textes zur „Neuen Sachlichkeit“ frage ich beiläufig nach einer Apposition. Nicht ein einziger Schüler erkennt dieses Satzgliedteil und kann es benennen, geschweige denn definieren. Als Reaktion bitte ich die Schüler, grammatische Grundkenntnisse aufzufrischen und mit Wortarten zu beginnen (als Hausaufgabe!). In der nächsten Stunde frage ich nach den unveränderlichen Wortarten. Als Antwort erhalte ich: Prädikat. – Da wurde ich laut ... Es ist ein Unding, sich in die Oberstufe eines Gymnasiums zu setzen (auch noch: Deutsch-Leistungskurs!), ohne über elementare Grundkenntnisse in Grammatik und Rechtschreibung zu verfügen!


30.08.2014


Die Leistungen im GK Deutsch sind wirklich beeindruckend. Einige Schüler sind voll bei der Sache, erreichen erhebliche gedankliche Tiefe, arbeiten sehr konzentriert. Außerdem vermitteln sie mir nicht das Gefühl, es nur wegen der Noten zu tun, sondern Interesse an der Sache zu haben. Das gilt nicht für alle, aber auch diejenigen, die ich von früher als eher „stille Wasser“ in Erinnerung habe, und auch einige der neu Hinzugekommenen bringen sich erfreulich ein. Die „Sorgenkinder“ zeichnen sich allerdings auch schon jetzt nach der sechsten Stunde ab. Die Referendarin, die zur Zeit bei mir hospitiert, bestätigt meine Eindrücke. Ich versuche gezielt, möglichst alle Schüler einzubinden; ob das immer in ausreichendem Maße gelingt, sei dahingestellt. Die Dominanz eines Schülers muss ich versuchen taktvoll zu begrenzen; es darf keine „Ein-Mann-Veranstaltung“ werden!


Ich habe der Referendarin gesagt, dass sie nicht so unterrichten darf, wie sie es bei mir sieht: kaum oder keine Gruppenarbeit, Stillarbeit (einzeln), vorbereitende Hausaufgaben (reichlich), hauptsächlich Unterrichtsgespräch mit eingestreutem Lehrervortrag (oft spontan aus dem Unterrichtsgespräch sich ergebend), klare Lehrersteuerung. Es ist ihr bewusst, dass von ihr anderes erwartet wird, scheint das Unterrichtsgeschehen aber dennoch zu schätzen, zumal die Schüler – wie gesagt – richtig gut sind! Übrigens: Schüler bestätigen mir immer wieder, dass sie nichts von Gruppenarbeit als Standardmethode jüngerer Lehrer oder Referendare halten, weil sich in der Regel schwächere oder uninteressierte Schüler lediglich hinter anderen, welche die Arbeit oft auch allein leisten, verstecken und daher nichts dabei lernen. Am Ende (bei der Klausur) „stirbt jeder für sich allein“. Solange die Gesellschaft Schule und Lehrer als Agenten für die Verteilung von Lebenschancen und die Selektion der angeblich Besten missbraucht, muss jeder primär selbst die gestellten Aufgaben schriftlich bearbeiten und kann bei der anschließenden Besprechung in eigener Verantwortung von der Schwarmintelligenz profitieren.


01.09.2014


Der Schulleiter bat mich heute, mich in das Schülerberufspraktikum einzuarbeiten, damit nach der Pension des Kollegen, der es bisher betreut, Kontinuität besteht. Er versicherte mir, dass ich das nur vorübergehend übernehmen solle, bis eine SoWi-Fachkraft neu eingestellt und diese Aufgabe mit übernehmen werde, versäumte aber nicht, darauf hinzuweisen, dass er mich als Funktionsstelleninhaber (Beförderung als Angestellter nach [früher] BAT I b; entspricht bei Beamten A 14 [Oberstudienrat]) hier auch in der Pflicht sieht. Ich sehe das anders: Als ich vor Jahren befördert wurde, war von der Verpflichtung, zusätzliche Aufgaben zu übernehmen, keine Rede; für mich war es die Anerkennung der bis dahin geleisteten Arbeit. Es gibt ja so etwas wie Vertrauensschutz: Hätte ich gewusst, dass mit der Beförderung eine Mehrbelastung verbunden sein würde, hätte ich sie ablehnen können oder mich vielleicht erst gar nicht beworben. Da ich in der Sache jedoch einverstanden bin und ihm vertraue, dass er mir das nicht dauerhaft anhängen will, unterließ ich einen entsprechenden Hinweis (war vielleicht falsch).


Am Lehrerzimmer erschienen zwei Schülerinnen unserer Stufe. Eine hatte ich rufen lassen, um mit ihr einen Beratungstermin zu verabreden. Sie ist neu und sehr sympathisch und war in den letzten Tagen krank. Ich nahm sie spontan in die Arme. Da sagt die andere Schülerin in ihrer Begleitung, die ich seit Klasse 5 kenne: „Ich möchte auch gerne in die Arme genommen werden!“ – Das hat mich sehr berührt (und ich bin ihrem Wunsch nachgekommen.)


03.09.2014


Problem Studienfahrt in der Q I nächstes Jahr in der Woche vor den Herbstferien: Es gibt zwei Leistungskursschienen und die LehrerInnen einer Schiene müssen geschlossen fahren; sonst lässt es sich mit den Schülern nicht organisieren. In beiden Schienen gibt es KollegInnen, die nicht fahren wollen oder können.


Die Besprechung mit den KollegInnen der ersten Schiene, die wir Jahrgangsstufenleiter „ausgeguckt“ haben, hat nicht zu einer Entscheidung geführt. Wir wollen selbstverständlich auch niemanden unter Druck setzen oder gar „zwingen“, müssen aber „zu Potte kommen“, denn die Organisation einer solchen Fahrt hat erfahrungsgemäß einen Vorlauf von etwa einem Jahr. Hauptproblem ist die Fahrt der Naturwissenschaftler, die sonst immer nach München gefahren sind. Der Termin der Fahrt liegt aber parallel zum Oktoberfest mit all seinen „Verlockungen“ für die Schüler, was den begleitenden Lehrern allerdings z.T. erhebliche Unannehmlichkeiten beschert. Mal sehen, wie es jetzt weitergeht.


04.09.2014


Gerade bin ich von der Jahrgangsstufenpflegschaftsversammlung (22 Uhr) nach Hause zurückgekehrt, nachdem ich gegen 19 Uhr zur Schule gestartet war. Die Atmosphäre war recht angenehm; es gab keine nervigen Diskussionen, am Ende sogar Applaus für die Jahrgangsstufenleiter.


05.09.2014


Zwei Kollegen lehnten es definitiv ab, mit ihren Kursen eine Studienfahrt durchzuführen. Wir wollen niemanden zwingen; andererseits verletzt es die „corporate identity“ unserer Schule, wenn man nicht zwingende Gründe anführen kann. In intensiven Gesprächen ist es uns gelungen, zwei Kolleginnen aus der anderen Leistungskursschiene dafür zu gewinnen, mit einem Gros der Schüler aus den beiden Kursen zu fahren; einige Schüler fahren mit einem anderen Kurs nach Berlin oder mit mir und dem Deutsch-LK nach Prag. Problem gelöst, aber es war schwierig.


Eine Schülerin ist im Verlaufe der Ferien mit ihrer Familie aus Sachsen nach Hamm gezogen. Bei der Aufnahme und der Fächerwahl, bei der einige zwingende Regeln zu beachten sind, um die spätere Zulassung zum Abitur nicht zu gefährden, ist uns ein Fehler unterlaufen, den ich leider erst diese Woche – also zwei Wochen nach Schuljahresbeginn – bemerkte. Die Schülerin musste daraufhin einen Mathematik-Kurs wechseln und einen zusätzlichen Kurs in Naturwissenschaften belegen. Die Systeme in der gymnasialen Oberstufe unterscheiden sich zwischen Sachsen und NRW deutlich, so dass sich die betroffene Schülerin schon erheblich umstellen muss. Diese neuerliche Anforderung an sie hat die Schülerin sehr irritiert. Ich habe mir daher heute sehr viel Zeit genommen, um ihr den Sachverhalt zu erläutern und weitere Fragen und Unsicherheiten klären zu helfen. Zum Glück ist sie ausgesprochen einsichtig.


06.09.2014


Jetzt gilt es, die Studienfahrt für nächstes Jahr zügig vorzubereiten. Es ist mit einer Menge zusätzlicher Arbeit verbunden, aber ich freue mich auch darauf, mit „meinen Blagen“ aus dem LK zu fahren. Als Begleitung habe ich eine liebe Kollegin gewonnen, mit der ich mich gut verstehe, die auch zuverlässig ist und spontan ja gesagt hat, was nicht unbedingt selbstverständlich ist.


Wir werden nach Prag fahren; das bietet sich an, weil im nächsten Schuljahr Kafka auf dem Programm steht und abiturrelevant ist.


08.09.2014


Gestern habe ich Formulare für die Studienfahrt eingescannt. Die Vorlagen fand ich in meinen Unterlagen zu früheren Fahrten: Anmeldung, Verpflichtungserklärung der Eltern, der Schüler, Wochenplan, ... Außerdem entwarf ich einen vorläufigen Programmentwurf, den ich heute Morgen meiner Begleiterin vorstellte. Sie war recht angetan davon, wohl auch von meinem Tempo. Sie war etwas in Sorge wegen meiner Haltung gegenüber möglichen Verstößen gegen das Alkoholverbot, weil sie in dieser Hinsicht wohl schon einschlägige Erfahrungen mit anderen Kollegen hat machen müssen, die in entsprechenden Situationen recht inkonsequent reagierten. Wir kennen einander aus der Schulalltagssituation halt nicht so gut, wie man sieht, aber ein wenig pikiert war ich schon: Wenn man selbst einen alkoholkranken Vater hatte, ist man speziell dieser Problematik gegenüber schon sensibilisiert, aber manch einer scheut den möglichen Ärger und Aufwand, der damit verbunden sein kann, einen Delinquenten vor Ort von der Fahrt auszuschließen und allein nach Hause zu schicken.


09.09.2014


Einer meiner Schüler aus der 7b kam heute freudestrahlend mit ausgebreiteten Armen auf mich zu.


Selbstverständlich habe ich ihn nicht enttäuscht und ihn auch meinerseits umarmt. Er hat das schon als Fünftklässler getan, aber dass er seine Zuneigung auch jetzt noch – nach zwei Jahren Unterricht bei mir – auf diese Weise ausdrückt, ist schon bemerkenswert und wärmt das Herz. Soviel zum Thema: Unser Schulsystem ist unmenschlich, wie es dieser Tage im Internet hieß.


Körperkontakt zwischen Lehrern und Schülern ist selbstverständlich ein heikles Thema – auch zu Recht! Ich habe ihn im Grunde täglich – mehrfach. Ob ich nun einer Schülerin oder einem Schüler tröstend oder aufmunternd übers Haar streiche oder die Wange streichle, wenn er oder sie offensichtlich schlecht daran ist, oder jemanden in den Arm nehme (Jungen wie Mädchen; übrigens auch Kollegen und Kolleginnen, seltener auch Eltern), um ihm oder ihr meine Sympathie auszudrücken – immer streng öffentlich natürlich. Es hängt von der Situation ab und von dem persönlichen Bezug.


Selbstverständlich will ich niemandem zu nahe treten; bisher hat mir auch noch nie jemand signalisiert (oder gesagt), dass er oder sie einen solchen Körperkontakt nicht mag. Das setzt sicher ein besonderes Gespür voraus, das natürlich auch gelegentlich täuschen kann. Neulich sagte eine Schülerin, sie wolle auch umarmt werden, nachdem ich ihre Begleiterin in die Arme genommen hatte (s. 01.09.). Ich wäre mir sonst nicht sicher gewesen, ob sie das mag, obwohl ich sie auch schon seit vielen Jahren kenne. Andere könnten sich zurückgesetzt fühlen oder unterstellen, dass ich diese SchülerInnen besonders gut leiden kann und sie eventuell auch im Unterricht oder gar bei der Leistungsbewertung bevorzuge. Eine Andeutung in dieser Richtung hat es bisher noch nie gegeben; ich vermute, weil die Schüler das Vertrauen zu mir haben, dass ich Leistungen nach bestem Wissen und Gewissen beurteile und persönliche Sympathien davon trenne.


10.09.2014


Heute hat sich ein Schüler meines GK SoWi, QI nach der Stunde bei mir bedankt, dass ich von meinem Unterrichtskonzept abgewichen sei und mit ihnen einen Exkurs über die Rolle der Reichen in unserer Gesellschaft unternommen hätte. Ausgangspunkt ist die Überlegung Rousseaus im Zusammenhang mit seinem «contrat social», in dem das Konzept der Identitätstheorie dargelegt ist, dass – wenn erst einmal großer Landbesitz entstanden sei – die Mehrheit der nicht oder wenig besitzenden Bürger nicht gegen den Willen der Besitzenden deren Besitz enteignen dürfe, weil dies die Idee des «volonté générale» verletze, an dessen Zustandekommen alle gleichberechtigt beteiligt sein müssten.


Ich verwies dann auf die problematische Rolle der Reichen, die ihr Vermögen, ihren Besitz ja nicht durch „ehrliche“ Arbeit erwerben (können, denn dann müssten Millionäre ja um ein Vielfaches fleißiger oder intelligenter sein als z.B. Putzfrauen oder Müllmänner), sondern dadurch, dass sie sich den Mehrwert der von anderen geleisteten Arbeit aneignen, flapsig formuliert: indem sie andere Menschen über den Tisch ziehen oder die Früchte dieses fragwürdigen Erfolgs ernten, ohne dafür eigene Leistungen erbracht zu haben. Vieles davon ermöglicht unser perverses Wirtschafts- und Steuersystem, vieles entspringt aber auch schlicht kriminellem Verhalten, das der Staat nicht konsequent verfolgt!


Daraufhin wurde es im Kurs sehr lebendig. Der Widerspruch reproduzierte – wie nicht anders zu erwarten – das „schwarze“ Menschenbild unseres herrschenden neoliberalen Denkens: Danach ist der Mensch von Natur aus faul, lethargisch, bewegt sich nur, wenn er entweder durch die Knute gezwungen oder – etwas eleganter – durch materielle Anreize „motiviert“ wird. Und ob nicht ein Wissenschaftler, der etwas erfindet, was der Menschheit zugute kommt, seinen Reichtum zu Recht verdient habe? Als ob es so etwas gäbe! – Obgleich mein Ansatz sie stark provoziert haben dürfte – man beachte auch das Einzugsgebiet unserer Schule mit seinen zahlreichen wohlhabenden Leuten und Freiberuflern! -, blieben die Schüler sehr sachlich und waren ernsthaft interessiert, sich mit diesen Vorstellungen auseinanderzusetzen – ich finde das sehr beeindruckend!


Sicher entspricht das nicht dem Mainstream-Denken unserer Gesellschaft, vielen mögen meine Überlegungen auch als politisch nicht korrekt erscheinen, aber mit jenem werden die Schüler ständig berieselt und einer permanenten Gehirnwäsche unterzogen und ich mache immer ganz deutlich, dass ich meine persönliche Überzeugung äußere, keine Lehrbuch“wahrheit“ verkünde und vor allem nicht erwarte, dass sie mir nach dem Munde reden; sie sollen sich ihre eigene Meinung bilden. Es war sicher eine „Sternstunde“.


11.09.2014


Heute und gestern ging ich mit Halsschmerzen in die Schule; meine Stimme ist - für alle hörbar - recht angeschlagen. Ich bleibe der Schule nur fern, wenn ich Fieber habe oder sonst wie ernsthaft erkrankt bin. Gedankt wird mir das nicht – im Gegenteil. Im Zweifel bekomme ich dann noch eine Vertretungsstunde aufgebrummt.


12.09.2014


Seit einigen Jahren fehle ich in der Schule äußerst selten – sehr zur Freude meiner Schüler ...


Inzwischen führe ich einen Prozess gegen die Rentenversicherung, weil sie mir in den letzten Jahren keine Kur mehr genehmigt. Während meines Berufslebens bin ich insgesamt viermal zur Kur gefahren, jedesmal nur nach Kampf und Widerspruch. Andererseits zeigt es, dass eine medizinische Notwendigkeit offenbar vorliegt, denn sonst hätte ich es gar nicht durchsetzen können. Jetzt stellt man sich stur, will mich mit ambulanter Behandlung vor Ort abspeisen; dazu habe ich aber keine Zeit!


Meine Kuren haben mir in der Vergangenheit immer gut geholfen! Ich vermute, dass es daran liegt, dass ich mich halt nicht krankschreiben lasse.


Ich kann das aber mit meinem Ethos nicht vereinbaren, denn in der Zeit meines Fehlens kommen die Schüler nicht wirklich weiter. Es soll KollegInnen geben, die sich krankschreiben lassen, um ihre Korrekturen zu schaffen. Ich kann das sogar verstehen, denn auf übermäßige Korrekturbelastung nimmt der Dienstherr keine (angemessene) Rücksicht. Aber man ist eben so „bescheuert“ und steht das durch, wenn man von „preußischem Pflichtgefühl“ durchdrungen ist.


13.09.2014


Aber zum ersten Mal bemerke ich zu meinem großen Erstaunen, dass dieses Pflichtgefühl ins Wanken gerät. Ich habe – auch in diesem Schuljahr – viele Freistunden, sechs insgesamt. Im Gegensatz zu vielen KollegInnen, die möglichst wenig Zeit in der Schule verbringen möchten, stört mich das nicht. Mit Hilfe meiner Selbstdisziplin sorge ich dafür, dass ich diese Zeit sinnvoll nutze: Es gilt Unterricht nach- oder für die nächste Stunde vorzubereiten, zu kopieren, Gespräche mit Kollegen zu führen und, und, und ... Vor allem aber kann ich diese Zeiten sehr gut für die Beratung „meiner“ Blagen aus der Jahrgangsstufe gebrauchen: Wie viele waren jetzt in den ersten Wochen des Schuljahres noch da, um etwas zu ändern – schriftlich – mündlich, Kurse, die zeitlich nicht passen u.v.a.m. Daneben sind Kurslisten zu pflegen, neu auszudrucken, den Kollegen auszuteilen, am Roma-Programm zu arbeiten, die Studienfahrt vorzubereiten ...


Aber dann werde ich mit feiner Regelmäßigkeit zu Vertretungsunterricht herangezogen – der Beu steht ja praktischerweise fast immer zur Verfügung. Dadurch fühle ich mich allerdings ausgenutzt.


Früher habe ich mich immer bemüht, auch zu Vertretungsstunden pünktlich zu erscheinen und etwas Sinnvolles mit den Kindern zu machen, auch wenn es sie in ihrem jeweils aktuellen Unterrichtsvorhaben nicht weiterbringt: Grammatik, Diktat, sprachliche Übungen usw. Siehe da, das Ethos bröckelt: Ich lasse mir Zeit, ich lasse die Schüler irgendwelche Stillarbeiten machen, so dass ich an meinen Dingen weiterarbeiten kann. Das hängt sicher auch mit dem ausgeprägten Einfühlungsvermögen des für den Vertretungsunterricht Zuständigen zusammen, der seinen Feinschliff in Menschenführung im Offizierschor der Bundeswehr erhielt und dort in seinen charakterlichen Anlagen sicher optimal gefördert wurde.


14.09.2014


Am Freitag (12.09.2014) wollte ich nach der 4. Stunde (für mich Unterrichtsschluss) pünktlich nach Hause gehen, evtl. noch zur Ärztin fahren, anfangen zu korrigieren. Da sehe ich im Lehrerzimmer eine ehemalige Schülerin, die uns nach ihrer Rückkehr von ihrem Studium in den USA (Oregon) besucht. Wir begrüßen uns sehr herzlich; ich habe sie immer schon sehr gemocht. Wir sitzen mit einigen KollegInnen und unterhalten uns angeregt. Es ist ausgesprochen erfreulich – und erzeugt auch ein dankbares Gefühl der Befriedigung -, wenn wir nach einigen Jahren sehen, dass wir an der Entwicklung eines jungen Menschen einen Anteil hatten und dies zu seiner Kompetenz, das Leben zu bewältigen, beigetragen hat.


15.09.2014


Heute hatte ich während meiner Sprechstunde ein Elterngespräch: mit den Eltern eines Jungen – eigentlich eines zwanzigjährigen jungen Mannes, Schüler unserer Jahrgangsstufe, den ich im Deutsch-Grundkurs unterrichte. Die Mutter: eine schwergewichtige Frau mit erheblicher Atemnot, welche das Gespräch hauptsächlich führt. Ihr Mann: wirft gelegentlich einen erläuternden, unterstützenden Satz ein, bleibt äußerlich ruhig, beide gebürtig aus Russland.


Der Sohn ist seit seiner Geburt schwerstbehindert, kommt mit einer offenen Spinalanomalie zur Welt und wird operiert. Dabei sei ein „Kunstfehler“ passiert, der schwere spastische Lähmungen zur Folge hat. Selbständiges Laufen ist nur möglich, weil die Beine durch Karbonschienen unterstützt werden.


Werden sie abgenommen, ist der Junge auf den Rollstuhl angewiesen. Aber das ist sein geringstes Problem (obgleich gravierend genug!). Die Lähmungen wirkten sich auch auf seine inneren Organe aus, so dass er sich im letzten Jahr einer schwerwiegenden Operation unterziehen musste: Eine Niere wurde entfernt, die andere ist ebenfalls angegriffen, die Blase wurde entfernt, ein künstlicher Urinausgang wurde geschaffen. Der Urin wird in einem Beutel aufgefangen, der in Bauchhöhe seitlich befestigt ist. Die Haut darunter entzündet sich durch die dauernde Reibung leicht. Wenn er trinkt, muss er kurze Zeit später den Beutelinhalt entsorgen. Eine aufmerksame Kollegin hat ihm den Zugang zur Behindertentoilette verschafft. Um diese „Sonderkondition“ jedoch nicht zu häufig in Anspruch nehmen zu müssen, trinkt er möglichst wenig, was für die Niere sicher nicht gut ist. Er muss regelmäßig zur Blutabnahme. Die Adern im Armbereich sind jedoch bereits so verhärtet, dass ein Zugang kaum möglich ist und die Ärzte bereits auf den Halsbereich zugreifen. Er ist körperlich erheblich belastet und geschwächt, der Schulalltag – zumal an den langen Tagen – beansprucht ihn derart, dass er am Wochenende bis zu 14 Stunden schläft. Er fehlt teilweise in der Schule, wenn seine körperliche Situation es nicht zulässt zu kommen. Seine Mutter betonte jedoch seinen sehnlichen Wunsch, wenigstens die Fachhochschulreife zu erwerben.


Das Gespräch war für mich mit zunehmender Dauer immer schwerer zu ertragen. Die Fakten an sich kannte ich bereits vorher im Wesentlichen, aber wenn die Mutter die Lage schildert, unter welch dramatischen Umständen der Junge seine Leistung erbringt, und ihre Liebe und ihr Mitleiden deutlich werden, greift es ans Herz. Als die Eltern dann gingen, nahm ich die Mutter in den Arm, als sie fort waren, fing ich an zu weinen. Ich schäme mich, weil ich nicht einfühlsam genug war, die Notlage des Jungen zu erkennen und die bravouröse Leistung, die es bedeutet, mit solchen Handikaps in der Schule zu bestehen und wie die anderen behandelt, bewertet, im Zweifel auch kritisiert zu werden.


Er ist halt kein „Knuddelbär“, der einem spontan sympathisch ist. Einmal wollte ich ihm die Schulter streicheln oder vorsichtig klopfen – ich weiß es nicht mehr genau –, da hat er sich jeglichen Körperkontakt ausdrücklich verboten. Er hat schon gesagt, dass es nicht böse gemeint sei, aber nicht erklärt, warum er so einen harmlosen Körperkontakt nicht haben kann. Selbstverständlich habe ich es respektiert, fand es aber ausgesprochen ungewöhnlich. Jetzt verstehe ich seine Reaktion. Er möchte sich und seine Situation nicht erklären, keine Sonderbehandlung dadurch erfahren. Es gab gelegentlich gewisse Kontroversen zwischen uns, die wir aber sachlich bereinigen konnten.


Ich denke nicht, dass es dabei zu Verletzungen gekommen ist, aber jetzt sehe ich ihn mit ganz anderen Augen, will ihn aber auch nicht in Verlegenheit bringen. Er war vorher auf der Realschule Mark, wo er wohl auch körperlich attackiert und gemobbt worden ist und sich physisch durchsetzen musste unglaublich!


20.09.2014


Am Dienstag (17.09.2014) fand die erste Lehrerkonferenz des neuen Schuljahres statt. Je länger ich dabei bin, desto ärger empfinde ich diese Konferenzen als Zeitverschwendung. Sie sind hauptsächlich damit angefüllt, dass der Schulleiter die Vorgaben der Bezirksregierung uns gegenüber verbal exekutieren muss.


Die wesentliche Spannung besteht darin herauszuhören, ob er sich dabei einmal zwischen den Zeilen mehr oder weniger deutlich davon distanziert – kommt gelegentlich vor ... Oft geht es auch darum, Marketing-Maßnahmen anzustoßen, um unserer Schule das – bisher unangefochtene – Image als bestes Gymnasium in Hamm zu sichern.


Sicherlich ist auch bei uns nicht alles Gold, was glänzt. Es gibt auch bei uns KollegInnen, über die sich die Schüler – z.T. auch zu Recht – heftig beschweren. Im Vergleich zu anderen Schulen – freilich ohne deren Innenleben aus eigener Anschauung zu kennen – scheint das Klima allerdings grundsätzlich freundlich(er) und zugewandt(er) zu sein, was sich im Verhältnis zwischen Schülern und Lehrern, aber auch in der Lehrerschaft und auch im Bezug zu allen anderen am Schulleben Beteiligten zeigt.


21.09.2014


Am Freitag (19.09.2014) findet der diesjährige Lehrerausflug statt. Selbstverständlich sind zuvor vier Stunden Unterricht abzuhalten. Bis vor einigen Jahren gab es dafür einen unterrichtsfreien Tag. Aber davon will unser Dienstherr, der uns wie ein Privatkapitalist nach besten Kräften ausbeutet, nichts mehr wissen: Es darf kein Unterricht ausfallen!


Wir fahren mit Bussen nach Köln. Eine Kollegin mit erheblicher Köln-Affinität hat sich dabei verausgabt, diesen Ausflug vorzubereiten. An und für sich organisiert die ganze – jeweils ausgeguckte Fachschaft – diesen Tag; da kam allerdings anscheinend wenig Unterstützung. Für rund siebzig Kollegen – einschließlich die Ehemaligen – alles zufriedenstellend zu organisieren, gleicht der Quadratur des Kreises (Es sind wohl auch unpassende Dinge vorgefallen.): Ich persönlich fand den Ausflug rundum gelungen und bin ihr überaus dankbar!


Im Bus gab es einen Umtrunk und belegte Brötchen. Da ich sehr anregende Gesellschaft in meiner Sitzumgebung hatte, kam ich nicht zu dem von mir angedachten Mittagsschlaf. Die Zeit im Bus verging wie im Fluge und schon erreichten wir die Führung durch das Gelände der Produktionsfirma „Nubeo“, welche u.a. „Stern-TV“ für RTL herstellt. Auch das Studio, in dem Günter Jauch „Wer wird Millionär“ moderiert, wirkt erstaunlich prosaisch im Vergleich zu der aufgemotzten Glitzerwelt im Fernseher. Bei strahlendem Sonnenschein gingen wir hinein, grau in grau präsentierte sich der Himmel, als wir die Studios verließen.


Der Bus brachte uns ganz nahe an den Anleger der „Köln-Düsseldorfer“, so dass der Schauer uns nicht so viel anhaben konnte. Während der Rundfahrt auf dem Rhein hatte ich das Glück, den fachfraulichen Erläuterungen meiner Partnerin lauschen zu dürfen, die ebenfalls aus Köln bzw. dem Kölner Umland stammt.


Die anschließende eineinhalbstündige Überbrückungszeit bis zum Abendessen im Brauhaus ZIM verbrachte ich allein und genoss meine individuelle Entdeckungstour. Völlig überraschend stieß ich gleich gegenüber der Anlegestelle auf eine Tafel, die darüber aufklärt, dass an dieser Stelle Robert Blum 1801 geboren wurde. Ich kenne ihn als Vorkämpfer der demokratischen Bewegung im Deutschen Reich, der 1848 in Wien als „Revolutionär“ standrechtlich erschossen wurde. Der anschließende Besuch der Kirche Groß St. Martin, welche die monastischen Gemeinschaften von Jerusalem beherbergt, tat der Seele wohl: die Ruhe, der schöne Gesang (Zufällig fand gerade ein Gottesdienst statt.). Am Heumarkt findet sich ein riesiges Reiterdenkmal zu Ehren des Preußenkönigs Friedrich Wilhelms III., umgeben von preußischen Generälen und Reformern, darunter der Freiherr vom Stein, Namensgeber unserer Schule!


Das anschließende Abendessen mit rheinischem Sauerbraten mundete gar köstlich, die Unterhaltungen waren angenehm (Mir war es zu laut!). Einige KollegInnen übernachteten in der Jugendherberge zu Köln, die übrigen hasteten zum Bus; um halb eins etwa war ich müde, aber zufrieden wieder zu Hause!


22.09.2014


So ein Theater um die Studienfahrt habe ich noch nie erlebt, seit ich Jahrgangsstufenleitung mache!


Zuerst erscheint ein – an sich sympathisches – Mädchen, das unbedingt mit zwei Freundinnen zusammen fahren möchte, die ebenfalls einer besonderen christlichen Freikirche angehören. Später gehen sie zu meiner Partnerin: Sie müssten bestimmte religiöse Rituale gemeinsam ausüben, was sie sonst zu Hause mit ihrer Familie tun könnten. Damit sind sie wohlweislich nicht zu mir gekommen.


Zwei andere Mädchen, denen ich ebenfalls im Grunde wohlgesonnen bin, wollen auch mit einem anderen Kurs fahren. Da zwei Leistungskurslehrer nicht mit ihrem jeweiligen Kurs fahren, haben wir die SchülerInnen ganz systematisch nach ihrem jeweils zweiten Leistungskurs zugeordnet: Niemand kann und soll „à la carte“ fahren! Es handelt sich mitnichten um ein touristisches «Tuttifrutti»! Eins der Mädchen weint sogar. Ich erkläre beiden, wie es zu der Entscheidung gekommen ist. Am nächsten Tag erscheinen die beiden erneut (in Begleitung einiger junger Herren); die eine versteigt sich sogar dahin zu erklären, die Mutter sei nicht bereit, die Fahrt zu bezahlen, wenn sie nicht mit ihrem angestammten Kurs fahren könne.


Woher ich die Gelassenheit nehme, alles noch einmal in Ruhe darzulegen, weiß ich nicht. Aber an dieser Stelle werde ich energisch: Einen Anspruch darauf, auf jeden Fall mit den eigenen Kursmitgliedern zu fahren, gibt es nicht! Am nächsten Tag entschuldigt sie sich – wenigstens etwas. Auch die Begleiterin sieht ein, dass es nicht anders geht, entschuldigt sich später noch einmal ausdrücklich. Bei den Jungen schaue ich in leere Gesichter ... Einer versteigt sich zu dem Argument mangelnder fachlicher Kompetenz: Ihn werde ich mir noch einmal zur Brust nehmen! (Dies ist inzwischen geschehen [am 01.10.2014]; der Dissens hat sich als Missverständnis herausgestellt!)


Da bilde ich mir ein, nunmehr seien die Diskussionen ausgestanden (übrigens mitverursacht durch einen Kollegen, der die Information über die Zusammensetzung der Fahrtteilnehmer in den Ausweichkursen z.T. falsch kommuniziert hat!), doch weit gefehlt! Heute erscheint ein Mädchen, das heute schon weiß, dass sie heftiges Heimweh erfassen wird, wenn sie nicht mit „meinem“ Leistungskurs Deutsch und ihrer Freundin mit nach Prag fahren kann ... Da fällt mir nichts mehr ein ...


Wieviel Zeit und Nerven ich dafür schon gelassen habe, geht auf keine Kuhhaut – für nichts und wieder nichts!


23.09.2014


Es war schon sehr nett heute Morgen, als mich die KollegInnen zum Geburtstag beglückwünschten.


Ich war extra ganz pünktlich im Lehrerzimmer, um ein Päckchen „Confiserie“ auf jeden Tisch zu stellen. Im Laufe des Tages gratulierten mir viele aus der Jahrgangsstufe, der SoWi-Kurs hat gesungen – auf Deutsch! –, aber der Höhepunkt kam zweifellos in der ersten großen Pause, als mich die 7b (die ich in Deutsch unterrichte) auf dem Weg vom Neubau ins Lehrerzimmer abpasste, mir ein Geburtstagsständchen brachte, eine Karte mit allen Unterschriften und Photo schenkte und – ein Paar neue Birkenstock-Sandalen, übrigens sehr schöne! Sie hatten mich neulich ganz beiläufig gefragt, welche Schuhgröße ich hätte. Ich habe mir in meiner Naivität nichts dabei gedacht, wäre nie auf die Idee gekommen (So etwas ist auch schon eher ungewöhnlich; ich bin ja nicht einmal ihr Klassenlehrer.). Außerdem haben sie mir auch schon früher einmal solche privaten Fragen gestellt. So war ich völlig überrascht und hellauf begeistert: Ich hätte sie alle knuddeln können.


24.09.2014


Die Possen um die Studienfahrt gehen weiter – unglaublich. Bereits erwähntes Mädchen kam gestern noch einmal. Ich stellte ihr vor Augen, was passiere, wenn ich ihr mit dieser Begründung den Fahrtwechsel erlaubte. Da zeigte sie sich erstaunlich rasch einsichtig: Sie habe ja nur noch einmal mit mir reden wollen. Und dann: Heute Morgen finde ich eine Mitteilung im Fach, ich möge die Familie doch einmal zu Hause anrufen, am besten bis 11 Uhr. Da fällt mir gar nichts mehr ein ...


Ein Knabe aus meinem Deutsch-LK versäumt es, die Anmeldung zur Studienfahrt (angesagt war der 17.09.) mitzubringen. Er müsse einmal mit mir sprechen, verlässt aber nach der Stunde einfach den Raum. Nach der nächsten Stunde stellt sich heraus, er plane, am Ende des Schuljahres möglicherweise die Schule zu verlassen und wolle sich deswegen nicht anmelden. Ich bestehe auf seiner Anmeldung, denn bis Oktober nächsten Jahres kann sich einiges ändern und bis dahin ist er Teil der Jahrgangsstufe und ihres Bildungsprogramms. Er bringt sie erneut nicht mit: wegen des Geldes. Auf meinen Hinweis, dass schlimmstenfalls ca. 10 € für die Reisekostenausfallversicherung fällig würden, erklärt er mir, das sei wohl kein Problem. Aber auch zur darauffolgenden Stunde erscheint er ohne Anmeldung: Ich möge doch die Eltern anrufen. Ja, wo sind wir denn eigentlich! Solange der Junge sich nicht abmeldet, ist er verpflichtet, nicht nur am Unterricht, sondern auch am Fahrtenprogramm der Schule teilzunehmen! Wenn die Eltern damit ein Problem haben, sollen sie sich gefälligst an mich wenden! Dumm nur: Ich muss die Fahrt organisieren und bekomme ein Problem mit der Buchung. Nach diesen Erfahrungen kann ich jeden Kollegen verstehen, der sich weigert, eine solche Studienfahrt durchzuführen! Als ob wir nichts Besseres zu tun haben, als unsere Zeit und Nerven mit solchen Leuten und ihrem ungezogenen Benehmen zu vergeuden!


25.09.2014


Das Thema entwickelt sich zum Dauerbrenner! Zuerst telephoniere ich mit dem Vater des Mädchens. Er meint, ich hätte wörtlich zu ihr gesagt: „Du musst mitfahren!“ Ich bin überzeugt, es anders formuliert zu haben, in der Sache trifft die Aussage aber zu. Er befürchtet, dass seine Tochter nun wegen dieser „Scheißfahrt“ und meiner Aussage ein Trauma erleidet und der Schulerfolg dadurch gefährdet werde. Er bittet mich, das „Du musst!“ zurückzunehmen, so dass sie an der Fahrt nicht teilnehmen muss und zu Hause bleiben kann. Ich verspreche lediglich, noch einmal mit ihr zu reden.


Prompt erscheint sie mit ihrer Freundin als Unterstützung: Sie habe mit ihrem Vater gesprochen (während der Schulzeit!): Sie solle zu mir kommen. Ich nehme mir tatsächlich erneut die Zeit für sie und rede mit ihr. Am Ende bedankt sie sich, auch dafür, dass ich versucht habe, sie für die Fahrt zu motivieren. Sie scheint schon einzusehen, dass die Teilnahme an so einer Fahrt ein Höhepunkt der Oberstufenzeit und außerdem – speziell auch für sie! – eine Entwicklungsaufgabe ist, der sie sich stellen sollte. Mal sehen, wie lange es anhält ...


Bei den Eltern des Jungen ist zunächst niemand zu Hause; später ruft die Mutter zurück. Ohne unhöflich zu werden, mache ich klar, dass ich auf einer Anmeldung bestehe, zumal nach seiner Auskunft die endgültige Entscheidung, am Ende des Schuljahres abzugehen, noch nicht gefallen ist. Sie tut zunächst so, als sei das eine feststehende Tatsache, räumt dann aber ein, dass es durchaus noch Diskussionsbedarf gibt. Es gehe nicht um das Geld, aber konkret sagen, worum es geht, kann sie nicht: So führt man sich selbst ad absurdum! Im Übrigen: Das Ziel der gymnasialen Oberstufe ist das Abitur, nicht das Erreichen der Fachhochschulreife. Sie ist eher eine Art „Abfallprodukt“ für diejenigen, die auf dem Weg zum Abitur scheitern, aber kein eigenes Ziel. Wer das anders sieht, sollte vor dem Beginn der Qualifikationsphase zum Berufskolleg wechseln! – Die Sache ist noch nicht ausgestanden: Die Mutter will entweder doch die Anmeldung unterschreiben oder sich noch einmal melden.


26.09.2014


Da kommt heute eine Kollegin, die eingesprungen ist, um mit einem Teil unserer Jahrgangsstufe die Studienfahrt durchzuführen, und berichtet, dass zwei Schüler ihr erklärt hätten, ebenfalls wahrscheinlich bzw. sicher am Ende des Schuljahres abzugehen und deshalb nicht an der Fahrt teilnehmen zu wollen. Jetzt! Zu einem Zeitpunkt, an dem die Fahrten bereits gebucht sein müssen. Mit dem Risiko, dass die notwendige Gruppengröße nicht gehalten werden kann und es für alle teurer wird.


Was wollen sie dann noch bei uns? Sie hätten vor Beginn des Schuljahres gehen sollen! Es ist einfach nicht zu fassen.


Heute: Klausuraufsicht, Doppelstunde; anschließend: große Pause. Das bedeutet per se: einhundert Minuten Aufsicht. Die Kollegen sind verpflichtet, die Aufsichtführenden nach der Hälfte der großen Pause abzulösen: Geteiltes Leid ist halbes Leid. Meine Ablösung erscheint nicht. Zum Glück sehe ich auf dem Flur eine Kollegin auf dem Weg ins Lehrerzimmer und bitte sie, dort danach zu fragen.


Kurz danach erscheint die Kollegin, die zur Aufsicht eingeteilt ist, und entschuldigt sich: Sie habe ein Gespräch geführt. Meinen aufwallenden Unmut schlucke ich hinunter, ich möchte nicht vor den Schülern mit ihr disputieren und sie (die Schüler) auch nicht stören, denke aber, dass die Aufsichtspflicht Vorrang hat. Ich lege ihr einen Beutel hin, mit der Bitte, mir die Klausurhefte zu meinem Sitzplatz im Lehrerzimmer zu bringen. Ich warte eine weitere Schulstunde (an und für sich habe ich unterrichtsfrei), um die Klausur zur Korrektur mit ins Wochenende nehmen zu könne, erledige in der Zeit anderes. Nach der 5. Stunde erscheint die Kollegin nicht. Ich schaue in den Lehrerplan und sehe, dass sie in der 6. Stunde – ebenfalls im Neubau – noch Unterricht hat. Wenn ich meine Hefte haben will, muss ich hinübergehen, ihren Unterricht stören und sie mir dort abholen (Noch länger warten möchte ich nicht.). Sie entschuldigt sich noch einmal, aber mein Zorn war schon verraucht, denn ich hatte erfahren, dass es wohl eine prekäre Situation war, die sie zuvor im Lehrerzimmer festgehalten hatte. – Viele Kollegen sind mehr oder weniger zuverlässig, aber einige leider nicht, obwohl alle sich doch leicht in die Situation hineinversetzen können sollten. Nach hundert Minuten reicht es einfach!


27.09.2014


Dieses Wochenende beginne ich mit der Korrektur der 1. Klausur im GK de 1, Q I: Lyrik der Romantik, Clemens Brentano, Sprich aus der Ferne. Sicher ein anspruchsvolles Gedicht, weil es sich einer griffigen Deutung wegen seiner abgehobenen lyrischen Bilder entzieht. Ein Germanist hat einmal geschrieben: „Das Schiff dieses Gedichts segelt ohne den Ballast der Wirklichkeit.“


Andererseits ist es gespickt mit sprachlichen Besonderheiten. Die äußere Form, der Aufbau, die syntaktische Verknüpfung der Strophen, die Wortwahl, stilistische Mittel wie die strophische Anapher, Synästhesie, Metaphern – um nur einige zu nennen –, all dies gibt den Schülern Gelegenheit, den Text intensiv zu beschreiben, seine Merkwürdigkeit herauszuarbeiten. Wer das sorgfältig, methodisch angemessen, unter Verwendung relevanter Fachbegriffe und sprachlich solide zu Papier bringt, kann bewertungstechnisch schon einmal nicht scheitern und wird auch den Sinn des Gedichts zumindest ansatzweise erfassen (zumal wir im Unterricht den Charakter romantischer Gedichte erarbeitet haben). Die ersten Hefte enthalten allerdings mehr Schatten als Licht!


28.09.2014


Und manche Klausur unterzieht sich nicht dem „Ballast“ einer sorgfältigen Textbeschreibung, sondern spekuliert wild darauflos, ohne Assoziationen und Behauptungen am Text zu belegen! Und draußen zieht einer der letzten Sonnentage des Jahres vorbei ...


Jetzt werden mir schon E-Mails von Eltern über das Sekretariat nach Hause nachgeschickt!? Wofür haben wir denn die Sprechstunden?!


29.09.2014


Heute hatte ich tatsächlich beide Freistunden zu meiner Verfügung. Ich verbringe sie überwiegend im Beratungsraum der Oberstufe: Entschuldigungen sind einzuheften, Telephongespräche zu führen; irgendetwas liegt immer an. Eine Kollegin, ebenfalls Jahrgangstufenleiterin, hatte Fragen im Zusammenhang mit der Erstellung des Klausurplans. Die Beratungslehrer unterstützen sich immer gegenseitig: Einmal weiß es der eine, ein anderes Mal weiß die andere, wie es geht. Das gibt ein gutes Gefühl.


30.09.2014


Im SoWi-Kurs ging es heute um Ernst Fraenkels Pluralismus-Theorie im Vergleich zu Schumpeters Auffassung von der Rolle der Wählerschaft im Verhältnis zu ihren Vertretern im repräsentativen System. Schumpeter setzt eine bestimmte Qualität an „Menschenmaterial“, also eine politische Klasse voraus, für die Politik (zu machen) eine Selbstverständlichkeit sei. Die Wähler haben dabei lediglich eine passive Rolle, könnten bestenfalls nach Ablauf einer Legislaturperiode die Wiederwahl verweigern, sollten ihre Ver- treter während dieser Zeit jedoch ihren Job machen lassen und diese „Arbeits-“ bzw. Rolleneinteilung so hinnehmen. In diesem Zusammenhang wies ich darauf hin, dass es problematisch sei, wenn eine Person ausschließlich Berufspolitiker ist, ggf. noch nicht einmal über einen beruflichen Abschluss verfügt, so dass ihr die Unabhängigkeit fehlt, ihrer Überzeugung treu zu bleiben und ggf. „die Brocken hinzuschmeißen“. Sie muss ihrer politischen Karriere zuliebe immer den Kompromiss suchen. Daraufhin sagte mir einer der Schüler auf den Kopf zu, an welches Beispiel ich gedacht habe: schon beeindruckend!


01.10.2014


Heute analysierten wir den Anfang des Romans „Hiob“ von Joseph Roth sehr eingehend. Es wurde deutlich, wie schwer es den Schülern fällt, genau zu lesen und zu differenzieren. Ein paar Adjektive wie „träge“, „gewöhnlich“, „billig“ u.ä. und schon heißt es, der Erzähler nehme eine „negative“ Erzählhaltung seinem Protagonisten gegenüber ein. Wer genauer hinschaut, entdeckt dann allerdings auch Zuschreibungen wie „fromm“, „gottesfürchtig“ oder „Er lehrte mit ehrlichem Eifer“ u.ä., so dass sich ein durchaus differenziertes Bild ergibt. Ein solches zu analysieren, sollen die Schüler lernen, zumindest im Ansatz auch bereits zu leisten im Stande sein – in der Qualifikationsphase!


02.10.2014


Der Junge, dessen Mutter mir ungefragt eine E-Mail nach Hause hat schicken lassen, war heute bei mir. Hatte seine Mutter vor allem darauf abgehoben, dass er Schwierigkeiten damit habe, seine Entschuldigungen wegen Fehlzeiten bei mir unterschreiben zu lassen – was nicht sonderlich plausibel klingt! -, räumte der Junge unumwunden ein, dass dem nicht so sei, dass er mich durchaus zu finden wisse (Eine korrekte Entschuldigung vom 12.09.2014 liegt übrigens vor.). Es gehe um etwas anderes. Ich hatte gestern auf den Anrufbeantworter der Familie gesprochen und auf meine Sprechstunde verwiesen.


Ein Mädchen aus meinem LK fehlt häufig. Sie ist bereits im Laufe des letzten Schuljahres aus der nächsthöheren Stufe, in der sie ebenfalls gehäufte Fehlzeiten hatte, zu uns gewechselt. Sie ist sehr freundlich; wir hatten mehrere intensive Gespräche, mit dem Ergebnis, dass sie unsere Schule verlassen will, um ein Praktikum zu absolvieren. Die Schulleitung hat klargemacht, dass die Schule sie nicht ohne Weiteres einfach dafür beurlauben kann, so dass ihre Eltern weiterhin Kindergeld erhielten und sie quasi ihre Schulpflicht formal erfüllte. Nach diesem klärenden Gespräch machte ich ihr klar, dass sie – bis zu ihrem Abgang von der Schule – verpflichtet sei, regelmäßig am Unterricht teilzunehmen oder sich – im Krankheitsfall wie alle anderen auch – gegen 7.45 Uhr im Sekretariat telephonisch abzumelden bzw. abmelden zu lassen habe und ihr Fehlen anschließend ordnungsgemäß entschuldigen muss. Ich rief sie deswegen sogar schon zu Hause an! Heute erschien sie erneut nicht im LK Deutsch – ohne eine entsprechende Benachrichtigung für mich.


Bei einem meiner seltenen Aufenthalte in der Stadt erblickte ich sie heute Nachmittag auf der „Meile“ in Ninas Café und traute meinen Augen nicht: Sie betätigte sich offensichtlich als Kellnerin und bediente Gäste!


03.10.2014


Bei der ersten Lehrerkonferenz vom 20.09.2014 wurden wir über die im laufenden Schuljahr bevorstehende „Qualitätsanalyse“ informiert. Bisher erscheint das als ein Vorgang, der hauptsächlich die Schulleitung betrifft und ihr einen Haufen Zusatzarbeit sowie schlaflose Nächte bereitet. Die Herrschaften, welche die „QA“ bei uns durchführen werden, werden sich dann allerdings drei bis vier Tage an der Schule aufhalten und jeweils zehn Minuten unangekündigt in die Klassen gehen – schon das ist ein Unding!


11.10.2014


So vergehen die „Ferien“tage: Bis Sonntag (05.10.2014) korrigierte ich die GK de1, Q I – Klausur zu Ende; bis Donnerstag (09.10.2014) die GK de1, EF – Klausur. „Ferien“zeit ist Korrekturzeit; deswegen spreche ich auch nur von der „unterrichtsfreien“ Zeit, denn mit „Ferien“ oder gar „Erholung“ hat eine solche Phase nichts zu tun. Leider kann ich dieses Mal zwei weitere Klausuren (LK DE 1, Q I und GK sw1, Q I) erst nach den „Herbstferien“ korrigieren, weil der Klausurplan sie erst für Ende Oktober bzw. November terminiert hat. Die Korrektur muss also während der Unterrichtsphase bis zu den „Weihnachtsferien“ erfolgen, hauptsächlich an den Wochenenden, was eine erhebliche Zusatzbelastung darstellt, denn der Unterricht für die jeweils folgende Woche muss ja auch vorbereitet werden.


12.10.2014


Daher muss ich versuchen, möglichst viele Arbeiten jetzt zu erledigen, damit ich die Phase zwischen dem 20. Oktober und dem Beginn der „Weihnachtsferien“ bewältigen kann. Also bestimmte ich erst einmal die Quartalsnoten für alle Kurse und Klassen. Die Quartalsnote stellt eine Rückmeldung für die Schüler zu ihrer Mitarbeit im Unterricht während des ersten Vierteljahres dar und geht am Ende des Halbjahres in die Zeugnisnote mit ein. - Außerdem listete ich alle entschuldigten bzw. unentschuldigten Stunden der Schüler in den Oberstufenkursen auf. Als „unentschuldigt“ ausgewiesene Stunden werden dann mit den Schülern geklärt – möglicherweise habe ich ja etwas übersehen.


Andernfalls werden sie auf dem Zeugnis entsprechend vermerkt.


13.10.2014


Nicht zu vergessen: die weitere Vorbereitung der Studienfahrt nach Prag im Herbst nächsten Jahres. Es muss kontrolliert werden, ob die Anzahlung, welche der Reiseveranstalter bereits dieses Jahr für den Flug erhalten möchte, auf dem Fahrtenkonto eingegangen ist – eine Anmeldung (s.o.) fehlt immer noch, weil der Schüler sie nicht beigebracht hat – trotz der Absprache mit seiner Mutter, die sich nicht noch einmal gemeldet hat – bzw. in der Woche vor den Herbstferien kurzerhand nicht mehr zum Unterricht erschien, ohne sich im Sekretariat abzumelden!


Einzelheiten zum Ablauf sind telephonisch mit dem Reiseveranstalter zu klären. Der genaue Plan für Die sechs Tage muss vorbereitet werden. Ich lese in den Unterlagen, um den Schülern interessante Programmpunkte vorschlagen zu können. Parallel lese ich den „DUMONT“-Kunst-Reiseführer „Prag – Kultur und Geschichte der ‚Goldenen Stadt’“ von Detlev Arens, um mich ein wenig in die „Gewordenheit“ und das Besondere dieser europäischen Metropole einfinden zu können.


Schließlich sind auch noch die Lektüren (zum wiederholten Male) zu lesen, welche im zweiten Quartal (bis Weihnachten) bearbeitet werden. Und dann müssen die entsprechenden Unterrichtsvorhaben auch sorgfältig vorbereitet werden, damit wir ab Montag (20.10.) konzentriert loslegen können!


Die Nachschreibklausuren für die Schüler, die vor den Herbst„ferien“ mit dem Schulaustausch in die USA gefahren sind oder krankheitsbedingt am Klausurtermin fehlten, habe ich bereits fertiggestellt; sie brauchen nur noch ausgedruckt zu werden.


14.10.2014


Heute konnte ich wichtige Dinge die Studienfahrt betreffend mit der Vertreterin des Reiseveranstalters telephonisch klären!


Noch einmal zu der bereits erwähnten QA-„Heimsuchung“! Sie atmet den Ungeist der Bildungsökonomie. Die höhere Schule wird nicht mehr als humanistische Bildungsstätte verstanden, die helfen soll, junge Menschen zu sich selbst und ihren geistig-seelischen Möglichkeiten zu bringen, sondern als „output“-orientierte Produktion von Hochschulzugangsberechtigungen, damit wir im internationalen Vergleich nur ja nicht schlecht dastehen! Das Ganze selbstverständlich schülerzentriert, kompetenzorientiert und höchst individuell gefördert, versteht sich. Dazu werden zunächst einmal eine Menge Papiere von der Kommission gesichtet, die zuvor natürlich erst einmal produziert werden müssen. Das kostet Zeit und Energie – viel Zeit und viel Energie, die wir als verschwendet betrachten und für wichtigere Dinge aufbringen könnten. Jede Schule versucht selbstverständlich, sich so gut wie möglich zu „verkaufen“: Es geht heute nicht mehr um Inhalte, es geht um den wohlfeilen Schein. Die Unkultur der „Siegel“-Verleihung ist da nur ein weiteres Symptom. Im Zeichen zurückgehender Schülerzahlen braucht es einen „Bildungs-Manager“, der gutes Marketing für seine Schule betreibt und dafür sorgt, dass sie wenigstens ein „Alleinstellungsmerkmal“ besitzt: Wie verräterisch die Sprache doch ist.


Irgendwelche praxisferne „Sesselfurzer“ im Schulministerium haben sich auch diese – sicher nicht ganz preiswerte – Maßnahme ausgedacht, um ihre Existenzberechtigung nachzuweisen. Billiger wäre es, diese Leute zu entlassen und das Schulministerium als Abteilung im Finanzministerium anzusiedeln – denn allein dort werden die wirklich relevanten Bildungsentscheidungen getroffen! Die aktuelle Landesregierung hält sich zugute, dass sie die „Demographiegewinne“ der Bildungsausgaben (weniger Schüler – weniger Lehrer) nicht dazu verwendet, den Haushalt zu sanieren, sondern für Sekundarschulen und die Kosten der Inklusion. Das heißt im Klartext: Die nach wie vor überfüllten Klassen z.B. an Gymnasien, deren Frequenz nun gesenkt werden könnte, bleiben so groß wie ehedem – ein Skandal!


15.10.2014


Die zwischenmenschlichen Beziehungen spielen – besonders am Arbeitsplatz Schule – eine besondere Rolle für das (Wohl-)Befinden. Das gilt auch und gerade für das Verhältnis der Kolleginnen und Kollegen. Einerseits sind wir am Gymnasium immer noch und – zum Glück! – Einzelkämpfer, die für ihr Tun und Lassen selbst die Verantwortung tragen – im Rahmen der Schulgesetze, Lehrpläne, Fachcurricula und Konferenzbeschlüsse. Sicher sind organisatorische Absprachen zu treffen, aber wenn zwei sich nicht grün sind, können sie sich in der Regel aus dem Weg gehen: Im Unterricht ziehe ich die Klassen- oder Kursraumtür hinter mir zu, im Lehrerzimmer sitze ich am anderen Ende des Tisches oder setze mich an einen anderen, wenn’s sein muss. Nach dem Unterricht laufen viele ohnehin schnell weg. Ich habe zu vielen ein gutes, ja sogar freundschaftliches Verhältnis. In Ausnahmefällen reicht das auch in den Privatbereich. Das entsteht dann, wenn eine enge Zusammenarbeit gegeben ist – wie z.B. in der Jahrgangsstufenleitung – oder bei fachlichen Bezügen, v.a. wenn die Chemie stimmt. Im Bereich Sozialwissenschaften/Politik sind gemeinsame politische Grundüberzeugungen eine gute Basis!


16.10.2014


Gelegentlich wird mir durch Schüler zugetragen, was Kollegen tun oder äußern. Von einer Kollegin erfahre ich dann z.B., dass sie auf bestimmte politische Ereignisse ganz ähnlich reagiert wie ich.


Umgekehrt betone ich oft im Deutschunterricht: Eine von mir sehr geschätzte Kollegin sagt immer: „Deutsch ist eine ‚würde’-lose Sprache!“, wenn es um die Ersatzregeln beim Gebrauch des Konjunktivs geht. Wir sind in vielen wichtigen Fragen einer Meinung, haben über Jahre einen überaus fruchtbaren Austausch und in verschiedenen Zusammenhängen eng zusammengearbeitet, z.B. im Lehrerrat, wo es um Verlässlichkeit und Standvermögen geht!


17.10.2014


Heute kontrollierte ich einmal die Eingänge der Anzahlungen für die Studienfahrt: immerhin zwanzig von sechsundzwanzig Eltern haben überwiesen ... – die meisten bis zur festgesetzten Zahlungsfrist.


Morgen trifft sich eine unserer ehemaligen Jahrgangsstufen: Abiturjahrgang 2004 zum Zehnjährigen. Ich werde wohl hingehen und bin schon sehr gespannt. Zur Vorbereitung suchte ich in meinem „Archiv“ die damalige Abi-Zeitung und schmökerte ein wenig darin. Aber auch mein Schnellhefter zur Jahrgangsstufe enthält Aufschlussreiches, z.B. ein Trauerschreiben anlässlich des Unfalltodes eines Schülers, der uns damals alle tief erschüttert hat. Ebenso ein Brief einer Schülerin, die extrem unter Magersucht litt. Meine Partnerin und ich kümmerten uns sehr intensiv um sie, viele Gespräche wurden geführt. Sie verließ uns vor dem Abitur – wer weiß, ob sie noch lebt. Eine damalige Schülerin ist heute Kollegin an unserer Schule – heute noch so knuffig wie ehemals! Auch das Abi-T-Shirt 2004 liegt parat sowie der entsprechende Lehrerkalender und das – z.T. wenig schmeichelhafte – „Zeugnis“ eines Schülers aus meinem LK Deutsch, über das ich mich seinerzeit durchaus geärgert habe.


18.10.2014


Als Politik- und SoWi-Lehrer musste man sich früher jeglicher Parteinahme im Unterricht enthalten, um dem Vorwurf zu entgehen, man wolle die Schüler indoktrinieren. Mittlerweile mache ich aus meinen Überzeugungen keinen Hehl mehr, betone allerdings immer, dass es sich um meine persönliche Meinung handelt und nicht um Lehrbuchweisheiten, welche die Schüler zu übernehmen hätten.


Sie sollen mir auch nicht nach dem Munde reden, sondern selbstständig denken. Andererseits haben wir ja im Hammer Osten eine einschlägig geprägte Klientel und da kann es m.E. nicht schaden, wenn sie auch einmal Positionen hören, die gegen den Strich gebürstet sind, und nicht nur den alltäglichen „Mainstream“! Außerdem nehmen sie es uns ohnehin nicht ab, wenn wir so tun, als seien wir politisch völlig neutral. Meine Erfahrung ist, dass sie es durchaus schätzen, wenn ich Tacheles rede: Sie wissen, dass das durchdacht und authentisch ist. Ich sage zum Beispiel ganz deutlich, dass ich den Interessenstandpunkt eines abhängig Beschäftigten vertrete und von daher – vorsichtig formuliert – gegenüber Unternehmern und Großkonzernen und ihren Handlangern kritisch eingestellt bin und entsprechend argumentiere.


Dazu gehört auch bürgerschaftliches Engagement, wie es sich z.B. darin manifestiert, Briefe wie den folgenden zu formulieren:


Sehr geehrter Herr Gabriel,


auch wenn Sie jetzt Wirtschaftsminister sind und neoliberales Gedankengut quasi wie eine Gehirnwäsche in einer Art Schleuse beim Betreten Ihres Ressorts in Ihre grauen Zellen hineingeschwemmt worden zu sein scheint: Verhindern Sie CETA und TTIP!


Diese Abkommen liefern uns Bürger der Willkür und hemmungslosen Pofitgier der Unternehmen und Konzerne aus: Das geht sogar so weit, dass sie vor dubiosen Schieds„gerichten“ ein Land verklagen und enorme Schadensersatzzahlungen erstreiten können, wenn es politische Maßnahmen ergreift, welche die Gewinne beeinträchtigen können. Bereits jetzt besitzen solche Oligopolunternehmen wie Vattenfall, EON, RWE die Dreistigkeit, den Staat auf Schadensersatz in Milliardenhöhe zu verklagen, weil ihnen der Atomausstieg nicht passt, nachdem sie sich jahrzehntelang am Atomstrom dumm und dusselig verdient und dabei auch noch Unsummen an Steuergeldern für Subventionen eingesackt haben, - ganz zu schweigen da-von, dass sie sich aus der Verantwortung stehlen wollen, für die Entsorgung der tödlichen Abfallprodukte ihrer unverantwortlichen Produktionsweise geradezustehen.


Selbst ernstzunehmende ExpertInnen aus den USA warnen davor, die in Europa mühsam erkämpften sozialen und kulturellen Standards – wie etwa beim Verbraucherschutz – auf dem Altar der (angeblichen) deutsch-amerikanischen Freundschaft zu opfern!


Ja, aber der Freihandel werde Tausende neuer Arbeitsplätze und Wohlstand für beide Seiten bringen, sagt das angebotsorientierte Wunschdenken, das seit des unseligen Gerhard Schröder (und seines Spießgesellen Tony Blair) Zeiten auch in der SPD mit Brachialgewalt hoffähig gemacht wurde. Erfahrungen mit vergleichbaren Abkommen zeigen, dass das falsch ist! Profiteure sind lediglich die Großkonzerne, welche das Primat der Politik unterlaufen, während der Mittelstand immer mehr ins Hintertreffen gerät und Arbeitsplätze konsequent wegrationalisiert werden. Die SPD sollte nicht den Steigbügelhalter für eine arbeitnehmerfeindliche „hire-and-fire“-Mentalität geben!


Mit freundlichen Grüßen


Wolfgang Beu


19.10.2014


Zehn Jahre Abitur unserer zweiten gemeinsamen Jahrgangsstufe! Meine Partnerin war leider nicht anwesend und wurde sehr vermisst.


Der von uns damals angeregte Verein, der helfen sollte, die Abitur-Feierlichkeiten zu organisieren – was immer auch finanzielle und rechtliche Implikationen hat –, wurde aufgelöst (übrigens völlig reibungslos – in auffallendem Kontrast zum damaligen Abi-Motto-Findungsprozess!), die noch vorhandenen finanziellen Mittel in Höhe von mehr als 5.000,- € bei einer stimmungsvollen Party mit Buffet, Getränken und DJ umgesetzt. Immerhin 52 von 95 Mitgliedern der Jahrgangsstufe waren anwesend. Einige sind inzwischen verheiratet, haben Kinder. Viele haben studiert, einige sind LehrerInnen geworden, andere IT-Spezialisten, Marketingfachleute, eine Ärztin, ein Polizist, der sich anschickt, in die höhere Laufbahn einzusteigen.


Erstaunlich die Freundlichkeit, ja ausgelassene Herzlichkeit, mit der sie nach wie vor miteinander umgehen! Viele versicherten mir, wie sehr sie sich freuen, dass ich aus diesem Anlass gekommen sei. Einige erzählten mir, dass der prägende Einfluss des Unterrichts bei mir oder bestimmter Aussagen und Verhaltensweisen auch über die Schulzeit hinaus erhalten geblieben sei oder seine Wirkung z.T. erst später entfaltet habe. Das tut selbstverständlich richtig gut! Ein ehemaliger Schüler berichtete mir, dass das Unterrichtsgeschehen vielfach an ihm vorbeigegangen sei. Er habe dann aber im Studium angefangen zu lesen und im Nachhinein gemerkt, dass er doch von ihm habe profitieren können. Tröstlich zu wissen!


Der ehemalige Schüler, der mir damals das wenig schmeichelhafte Zeugnis geschrieben hatte, war auch da. Er konnte sich gar nicht mehr daran erinnern. Es war ihm offensichtlich ein wenig peinlich und er entschuldigte sich, als er es gelesen hatte. Ich verzieh’ ihm gerne und wir gingen freundschaftlich auseinander!


20.10.2014


Was für ein Tag! – Rund eineinhalb Kilometer vor der Schule entweicht die Luft aus dem Hinterreifen meines Fahrrades – seit ca. zwölf Jahren fahre ich jeden Tag bei Wind und Wetter, Schnee und Eis etwa fünfeinhalb Kilometer mit dem Rad zur Schule – und ich muss den Rest auf der Felge zurücklegen, um mich nicht allzu sehr zu verspäten. – Vor den Herbstferien verabredete ich mit vier Schülerinnen aus dem Deutschkurs der Einführungsphase für heute, 3./4. Stunde, Raum 303 (im Neubau) einen Nachschreibtermin, da sie zum Klausurtermin entweder krank oder in den USA (Austauschfahrt) waren. Eine Schülerin erschien zum verabredeten Zeitpunkt. Daraufhin suchte ich die anderen, die – anders konnte ich es mir nicht erklären – den Termin über die Ferienzeit wohl vergessen haben mussten. Gleichzeitig wartete aber eine Schülermutter, die zu mir in die Sprechstunde kommen wollte. Mitschüler informierten mich, dass die drei im Altbau zu finden seien. Der stellvertretende Schulleiter, der sich um die Pläne kümmert, konnte mir die Raumnummer im zweiten Stock sagen. Dort fand ich dann immerhin zwei der drei Delinquenten: Eine von ihnen und die nicht anwe-


sende Schülerin schrieben ebenfalls heute eine reguläre Französisch-Klausur und mehr als eine Klausur dürften sie ja nicht schreiben. Sie hätten noch versucht, mich vor der ersten Stunde im Lehrerzimmer zu erreichen (was wegen des Plattens heute nicht funktionierte). Die andere habe sich gedacht, ich werde daraufhin den Nachschreibtermin für alle verschieben. Da bin ich explodiert: Das Denken möge sie den Pferden überlassen; sie hätten den größeren Kopf! Unglaublich einfach: Wenn es eine Terminkollision gibt, müssen sie mir das vor den Ferien und zwar sofort mitteilen (Es handelt sich ja nicht um Kindergartenkinder!). Und wenn eine eindeutige Verabredung getroffen wird, hat man dort zur vereinbarten Zeit zu erscheinen! Ein Unding, dass ich hinter den Schülern hinterherlaufen muss! Jetzt muss ich die dritte Klausur zu dem Termin stellen – einfach bodenlos, was sie mir da in ihrer Gedankenlosigkeit und Nachlässigkeit, die gleichwohl einer erheblichen Respektlosigkeit und mangelnden Achtung dem anderen gegenüber gleichkommt, zumuten!


21.10.2014


Leider findet man das nicht nur bei Schülern. – Heute führe ich in einem Kurs eines Kollegen Aufsicht in der dritten – und letzten – Stunde der Klausur. Wir sprechen vorher miteinander. Er meint, er brauche nur ein paar Minuten von mir, um die Toilette aufzusuchen. Ich erwidere, er könne selbstverständlich auch noch einen Kaffee trinken. Er versichert mir zweimal, dass er binnen kurzem zurückkehren und mich ablösen werde. Er wolle die Klausurhefte gleich selbst mitnehmen und habe dann Schulschluss. Was passiert? Er erscheint nicht – nicht nach ein paar Minuten, nicht nach einer halben Stunde, nicht einmal zum Ende der Stunde! Ich nehme die Hefte mit in meinen direkt anschließenden Unterricht im Nebenraum, wo er nach ein paar Minuten einfach hereinplatzt – was sich auch nicht gehört, wenn es bloß aus egoistischen Motiven geschieht (Man muss schon einen triftigen dienstlichen Grund haben, wenn man den Unterricht eines Kollegen stört.) -, um seine Klausurhefte abzuholen.


22.10.2014


Zur Rede gestellt entschuldigte sich der Kollege sofort und glaubhaft. Es tat mir dann auch gleich leid, dass ich ihn so angefahren hatte. Ein kurzer Hinweis, als er die Hefte holte, hätte ihn allerdings davor bewahrt.


Meine Partnerin ist als Begleiterin mit einem Schultörn für zwei Wochen nach Wangerooge ins Schullandheim gefahren. Heißt: unsere Blagen aus der Jahrgangsstufe kommen alle zu mir, vorzugsweise mit Entschuldigungszetteln. Andererseits freue ich mich auch, sie zu sehen, wenn ich sie nicht im Unterricht sitzen habe.


Die Mutter eines Schülers, die am Montag bei mir in der Sprechstunde war, erzählte mir, dass ihr Sohn von Angstzuständen geplagt werde und deshalb tageweise in der Schule fehle. Es handle sich allerdings nicht um Schulangst. Dennoch werden wir ein Attest seines Therapeuten erbitten. Über die Jahre gewinnen wir schon den Eindruck, dass sich solche Fälle häufen.


23.10.2014


Ein Vater hatte sich mit seiner Tochter zum Gespräch mit mir als ihrem Beratungslehrer und der Kollegin, die für die Oberstufenkoordination zuständig ist, angemeldet. Sie hat Schulangst, ist depressiv, wiederholt bereits in unserer Jahrgangsstufe und kommt nicht oder nur noch sporadisch in die Schule. Der innerfamiliäre Klärungsprozess hat jetzt ergeben, dass sie nun endgültig die Schule verlassen und ein Praktikum oder eine Ausbildung absolvieren will. Ersteres ist problematisch, da sie noch nicht volljährig ist und daher bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres der Schulpflicht unterliegt. Einen ordnungsgemäßen Übergang zu einer anderen Schule muss die abgebende Schule allerdings gewährleisten. Trotz mehrfacher intensiver Gespräche und Hinweise, die Spielregeln bei (krankheitsbedingtem) Fehlen einzuhalten – solange sie eben noch nicht abgemeldet ist -, fehlt die Schülerin z.T. unentschuldigt morgens in der Schule, kellnert jedoch am Nachmittag in der Stadt (s. 02.10.). Sie erklärte dieses Fehlverhalten und entschuldigte sich dafür. Obwohl ich sie damit hart konfrontierte, hat sie sich am Ende des Gesprächs liebevoll von mir verabschiedet. Der Vater räumte ansatzweise eigenes Fehlverhalten ein; die Abgründe dahinter kann man nur erahnen. Sicherlich braucht sie psychotherapeutische Hilfe, aber doch nicht, um ihn zu entlasten! Hoffentlich kann sie noch in eine Ausbildung einsteigen, sonst brauchen wir als Schule ein Attest. Ihre Tränen zeigen, dass ihr Entschluss, die Schule zu verlassen, zweischneidig ist.


24.10.2014


Heute meldet sich die Schülerin im Sekretariat ordnungsgemäß ab, aber Neuigkeiten haben wir noch nicht.


Jetzt habe ich glücklich alle sieben Nachschreibklausuren zusammen (vier aus der Einführungsphase, vier aus der Qualifikationsphase), die ich an diesem Wochenende korrigieren darf – alles zusätzliche Arbeit! Dass ich dabei heftig erkältet bin und an einem bösen Reizhusten leide, interessiert selbstverständlich niemanden. Ich muss die Korrektur schaffen, denn kommende Woche folgt die nächste Klausur!


25.10.2014


Das erwartet harte Korrekturbrot! – Fünf Hefte seit gestern Nachmittag – mit drei verschiedenen Texten und Aufgaben, in die es sich erst einmal einzudenken gilt! Daneben Unterrichtsvorbereitung für nächste Woche. Wohl gemerkt: Es nennt sich „Wochenende“. Mein „Wochenende“ macht sich so bemerkbar: Statt mit dem Fahrrad in die Schule zu fahren, jogge ich eine Runde im Pilsholz als Ausgleich dafür, dass ich sieben bis acht Stunden am Samstag und am Sonntag am Schreibtisch sitze und für die Schule arbeite. Samstagsmorgen frühstücken wir gemeinsam nebenan mit meinen Schwiegereltern; das geht sonst selbstverständlich auch nicht. Einen realen Stundenlohn darf ich tunlichst nicht errechnen: Kein Akademiker und kein Manager in der Privatwirtschaft, die sich ja so viel auf ihre hohe Wochenstundenzahl zugute halten – lächerlich! –, rührten für einen solchen auch nur einen Finger!


26.10.2014


Erst einmal alles korrigiert! Einen Täuschungsversuch habe ich dabei. Eine Klausur enthält Formulierungen, wie sie fast wörtlich in einem Lehrwerk stehen. Dabei geht es um deutende Aussagen, wie sie ein Schüler nicht zufällig auch formulieren kann! Wie die betreffende Person allerdings dazu kommt, ist mir schleierhaft – vermutlich per Smartphone.


27.10.2014


Die Kollegin, die in der betreffenden Klausur die Aufsicht führte, denkt nicht, dass die Person gepfuscht hat, vielmehr, dass sie dieses Lehrwerk (welches für Lehrer gedacht ist!) gekauft und entsprechende Passagen auswendig gelernt habe. Da sie nicht wissen konnte, welchen Text ich auswählen würde, muss sie mehrere Seiten auswendig gelernt haben. An und für sich unvorstellbar!


Sollte das zutreffen, kann man nur von krankhaftem Ehrgeiz sprechen!


Vier Eltern haben die Anzahlung für die Studienfahrt noch immer nicht gezahlt (Stichtag: 07.10.2014)! Die Schüler – darauf angesprochen – versichern mir, sie hätten ihre Eltern von meiner mahnenden Nachfrage neulich im Unterricht informiert – trotzdem haben sie nicht reagiert. Unglaublich!


Schönen Gruß nach Hause: Ob die Eltern denn davon ausgingen, dass ich das Geld privat vorstrecken soll?


29.10.2014


Probleme mit der Studienfahrt und kein Ende! – Einige zahlen nicht – trotz Anmeldung; ein Schüler bzw. seine Eltern verweigern die Anmeldung – immer noch! Heute schrieb ich der Mutter einen Brief, nachdem ich am Montag beim Schulleiter war, um mit ihm darüber zu sprechen, denn angesichts des unmöglichen Verhaltens der Familie muss man damit rechnen, dass sie sich an ihn wenden wird. Da ist es aus meiner Sicht nur fair, ihn vorab zu informieren. In der Sache sind wir uns einig.


Er stellte mir lediglich anheim, die eine oder andere „Schärfe“ aus dem Entwurf zu nehmen; das tat ich dann auch (geänderte bzw. weggelassene Stellen: siehe Normaldruck):


Wolfgang Beu


Hamm, den 29.10.2014


Frau


...


...


5906 Hamm


Studienfahrt nach Prag


Sehr geehrte Frau ...,


bei unserem Telephongespräch vom 26.09.2014 verblieben wir wie folgt: Sie sagten zu, entweder ... (Ihrem Sohn) zur nächsten Unterrichtsstunde (Montag, den 29.09.2014) die unterschriebene Anmeldung für die Studienfahrt mitzugeben oder sich noch einmal bei mir zu melden.


Da Sie sich nicht bei mir meldeten, ging ich davon aus, dass ... (Ihr Sohn) mir die unterschriebene Anmeldung mitbrächte. Dies war absprachewidrig nicht der Fall. ... (Ihr Sohn) wollte das zu Hause mit Ihnen klären, erschien dann aber in der Woche vor den Herbstferien nicht mehr zum Unterricht. Auch nach den Herbstferien erhielt ich besagte Anmeldung nicht.


Sie haben ... (Ihren Sohn) als Schüler am Freiherr-vom-Stein-Gymnasium angemeldet; damit gehen Sie und er einen Vertrag mit der Schule ein – mit Rechten und Pflichten. Die Studienfahrt ist Bestandteil des von der Schulkonferenz beschlossenen Fahrtenprogramms. Es verpflichtet die Mitglieder einer Jahrgangsstufe zur Teilnahme – die meisten Schüler (und ihre Eltern) sehen die Fahrt übrigens als einen der Höhepunkte der gymnasialen Oberstufe –, auch zur Teilnahme an den vorbereitenden Maßnahmen (vgl. § 43 [1] Schulgesetz: „Schülerinnen und Schüler sind verpflichtet, regelmäßig am Unterricht und an den sonstigen verbindlichen Schulveranstaltungen teilzunehmen.“). Das gilt auch für Sie und ... (Ihren Sohn) – solange er Schüler des Freiherr-vom-Stein-Gymnasiums ist.


Ich ersuche Sie daher (fordere Sie daher auf), die unterschriebene Anmeldung für die Studienfahrt nunmehr umgehend zu überreichen und die notwendige Anzahlung zu leisten. Alternative: Sie melden ... (Ihren Sohn) verbindlich von der Schule ab; das kann mit Datum vom 26. Juni 2015 geschehen. (Es ist allerdings kein Ziel des gymnasialen Bildungsganges, nur die Fachhochschulreife nach Q I zu erreichen, sondern das Abitur nach Q II. Wer lediglich die Fachhochschulreife anstrebt, sollte zu einer anderen Schulform wechseln – sinnvollerweise spätestens nach der Einführungsphase.) Eine sachlich-fachliche Notwendigkeit für einen Abgang ... (Ihres Sohnes) vermag ich bisher allerdings nicht zu erkennen. Sollte ... (Ihr Sohn) die Schule tatsächlich am Schuljahresende verlassen, wären ca. 8 € für die Reiserücktrittversicherung verloren (Es sei denn, Sie hätten privat eine solche abgeschlossen; dafür hätte ich dann gern einen Nachweis.). Die Anzahlung werden Sie selbstverständlich zurücküberwiesen bekommen.


Falls finanzielle Aspekte für Ihre bisherige Reserve gegenüber der Studienfahrt eine Rolle spielen sollten, bitte ich Sie, das vertrauensvolle Gespräch mit dem Schulleiter zu suchen. Mit Hilfe des Fördervereins ließe sich in dieser Hinsicht gewiss eine Lösung finden.


Mit höflichen Grüßen


gez. Wolfgang Beu (Beratungslehrer)


P.S.: Ich verweise noch einmal auf Ihre Verpflichtung, dafür Sorge zu tragen, dass ... (ihr Sohn) bis 7.45 Uhr im Sekretariat als fehlend gemeldet wird, wenn er verhindert ist, am Unterricht teilzunehmen (vgl. Schulgesetz, § 43 [2]).


Es ist einfach unglaublich, dass ich als Lehrer gezwungen bin, hier Zeit, Energie und Nerven zu investieren, weil einige Eltern sich nicht ordentlich benehmen können und eine bemerkenswerte Fehlhaltung gegenüber der Schule an den Tag legen. – Ich kann inzwischen jede Kollegin, jeden Kollegen verstehen, die bzw. der sich weigert, eine solche Fahrt zu organisieren. Solche Leute und ihr ungezogenes Benehmen führen dazu, dass es in Zukunft solche Unternehmungen möglicherweise nicht mehr geben wird, denn die jungen Kollegen sind nicht mehr (bis auf Ausnahmen) von jenem Idealismus beseelt, der für viele unserer Generation noch kennzeichnend ist – übrigens aus „gutem Grund“: Der Dienstherr beutet sie und ihre Arbeitskraft immer dreister aus, stellt sie dabei finanziell und von den Arbeitsbedingungen her immer schlechter, so dass sie einfach nur mit gleicher Münze zurückgeben und versuchen zu überleben und dabei Energieressourcen zu sparen!


30.10.2014


Damit aber nicht genug. Eine Schülerin erklärt mir, nachdem ich wegen der ausstehenden Anzahlung gefragt hatte, sie wolle eigentlich gar nicht mitfahren – trotz Anmeldung -, sie habe Heimweh, sie habe keine Freunde im Kurs und dann noch eine Fahrt ins Ausland. Und außerdem hätten ihre Eltern gerade auch das Geld nicht übrig. Ich sprach lange mit ihr. Wegen des Geldes lässt sich – wie gesagt – eine Lösung finden.


Sie ist 16 Jahre alt. Wer da mit „Heimweh“ argumentiert, hat wichtige Entwicklungsschritte versäumt und es wird Zeit, sie nachzuholen. Ich bin gerne bereit, sie dabei zu unterstützen. Ein Grund, sie deswegen von der Fahrt zu suspendieren, kann das nicht sein! – Heute fehlt sie im Unterricht ...


31.10.2014


Apropos „Ausbeutung durch den Dienstherrn“. Lehrer sind in der Regel Beamte. Beamte erhalten ihr Gehalt im Vorhinein, also zu Beginn eines Monats. Mit fadenscheinigen und willkürlichen Begründungen hält sich das Land Nordrhein-Westfalen daneben jedoch eine nicht unerhebliche Zahl von Beschäftigten zweiter Klasse: Angestellte genannt. Die erhielten ihren Lohn früher einmal wenigstens zur Monatsmitte – schon das eine Schlechterstellung von Beschäftigten unter einem Dach! Vor einigen Jahren jedoch wurde diese Praxis umgestellt – aus Gründen der Kostenersparnis zu unseren Lasten! Seitdem erhalten Angestellte ihr Geld erst am Monatsende – und zwar im allerletzten Augenblick. Heute Mittag war das Geld noch nicht auf dem Konto, erst heute Abend. Eine sozialdemokratisch geführte Landesregierung verhält sich dabei ebenso arbeitnehmerfeindlich wie eine CDU-geführte – man gebe sich da keinerlei Illusionen hin!


01.11.2014


Wer mit Triefnase und Virusinfektion korrigiert, tut sich einen Tort an! Am Freitag (31.10.2014) überließ ich meinen GK Deutsch, Q I, meiner Referendarin (die ohnehin den Unterricht in Vorbereitung auf ihren Unterrichts-besuch übernehmen wollte) und fuhr zu meiner Hausärztin. Die Bronchien sind frei, gegen Viren helfen keine Antibiotika; Hustensaft, Salbeitee und die Zeit müssen es bringen.


02.11.2014


Die Korrektur ist fertig; zäh lief es, sehr zäh. Und schreiben können sie nicht. Alle hätten vom Inhalt her mindestens eine Drei bekommen, aber aufgrund der hohen Fehlerzahl gab es nur eine Drei minus, sonst Vieren (GK SoWi, Q I). Bei gehäuften Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit ist bei der Bewertung eine Notenstufe abzuziehen, heißt es sinngemäß in der APO-GOSt, welche die rechtliche Grundlage der Arbeit in der Oberstufe des Gymnasiums darstellt. Vermutlich bin ich einer von wenigen, der diese Norm konsequent anwendet – sehr zur Freude meiner Schüler. Aber was soll’s: Ich sage es ihnen zu Beginn des Schuljahres, sie können sich darauf einstellen. Rechtschreibung ist kein Mysterium. Wenn sie dann trotzdem schreiben wie Kraut und Rüben und die Abzüge riskieren, müssen sie die Konsequenzen tragen. Dennoch wundere ich mich: Mich würde das ärgern, eine Note zu verlieren – dann investiere ich doch lieber ein bisschen Gehirnschmalz, Zeit und Übung, um meine Orthographie zu verbessern.


03.11.2014


Heute kommt die nächste Schülerin, die erklärt, sie wolle am Ende des Schuljahres abgehen und folglich nicht an der Studienfahrt teilnehmen. Ihre Eltern haben die Tochter allerdings mit ihrer Unterschrift verbindlich angemeldet! Was denken sich die Leute eigentlich? Ich sagte ihr, dass ihre Eltern die Anzahlung leisten müssten, es sei denn, sie melden ihre Tochter jetzt mit Datum des letzten Schultages von der Schule ab. Wir sind nunmehr in dem kritischen Bereich – unter fünfundzwanzig –, wo der Veranstalter den kalkulierten Preis evtl. nicht mehr einhält und sich die Kosten für die übrigen entsprechend erhöhen!


Die Virus-Infektion erfasst immer mehr Menschen, Schüler wie Lehrer! Es macht keinen Spaß, mit Husten, Schnupfen, Glieder- und Zahnschmerzen (Sie wirkt sich im ganzen Körper aus!) zu unterrichten. Jede Zusatzbelastung, z.B. durch das Aufbrummen von Vertretungsverpflichtungen (mich muss seit Jahren niemand vertreten!), wird da zur Qual! Und zu Hause musst du dir dann auch noch anhören, du seist ja selbst schuld, andere Arbeitnehmer ließen sich vernünftigerweise krankschreiben und legten sich eine Woche ins Bett! Ob es denn etwas Wichtigeres gebe als die eigene Gesundheit, weiter in die Schule zu gehen, könne auf’s Herz schlagen, und ich wolle doch vielleicht auch noch etwas von meiner Rente haben ... Alles richtig; was allerdings keiner begreift: Wir sind zwar abhängig Beschäftigte, bearbeiten aber keine Akten, die dann einfach liegen bleiben oder von anderen bearbeitet werden können, sondern haben es mit Menschen zu tun, mit jungen Menschen, die wir unterstützen und fördern, sich grundlegende Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse anzueignen, die ihnen helfen, sich in der Welt zu orientieren und zurechtzufinden. Wenn ich nicht da bin, werden sie in der Regel „verwahrt“, sie lernen nichts, sie kommen nicht weiter.


Wenn ich nach Krankheit zurückkehre, muss ich zusehen, wie ich die Schüler trotz der verlorenen Stunden sinnvoll auf die nächste Klassenarbeit bzw. Klausur vorbereite. Denn eine solche ausfallen zu lassen – auf die Idee kommt niemand (außer vielleicht in besonders schwerwiegenden Fällen)!


Also bringt das nur zusätzlichen Stress für mich mit sich. Außerdem fühle ich mich halt meinen „Blagen“ gegenüber verpflichtet: Da kann ich nicht aus meiner Haut heraus. Die heutige Stunde in der 7b war z.B. sehr wichtig für die Klassenarbeit, die kommenden Freitag geschrieben wird. Und einige haben besorgte Fragen und sind unsicher, zumal wenn sie bei der letzten Arbeit nicht gut abgeschnitten haben.


04.11.2014


Heute Vormittag sah ich auf dem Vertretungsplan, dass ich „meine“ Referendarin vor der ersten Stunde bei der Hofaufsicht hätte vertreten sollen (Gestern Morgen, als ich nach der zweiten Stunde daraufgeschaut hatte, stand davon noch nichts.). Niemand kann erwarten, dass ich mich ständig vor den Plan stelle, um ja auch jede kurzfristige Änderung mitzubekommen. Außerdem regnete es: In meinem Zustand hätte ich mich ohnehin geweigert. Wie rieten mir zwei wohlmeinende Kolleginnen: Leg’ dich eine Woche ins Bett; wenn du hier bist, wirst du auch noch als gesund „verschlissen“.


Genauso ist es!


Im SoWi-Kurs, Q I, wollten einige Knaben mir weismachen, ich sei verpflichtet, ihnen heute die Quartalsnote zu nennen. In der Sache ist das selbstverständlich Unsinn. Ich hatte zu Beginn des Schuljahres erklärt, dass es um eine Rückmeldung zur „Sonstigen Mitarbeit“ etwa zur Hälfte eines Halbjahres geht, damit vermieden wird, dass ein Schüler, der sich nicht oder kaum in den Unterricht einbringt, am Ende eine Fünf oder Sechs kassiert und dann – wegen unzureichender Selbstwahrnehmung – aus allen Wolken fällt, ohne noch durch eigene Leistungsanstrengung gegensteuern zu können. Es gibt zwar einen Quartalstermin, aber keine Vorschrift, diesen punktgenau einzuhalten, was stundenplanbedingt ohnehin nicht geht. Ich hatte auch darum gebeten, den Kollegen in diesem Punkt nicht auf die Nerven zu gehen – und dann das! Dementsprechend massiv bin ich geworden und habe die Klausur zurückgegeben bzw. vorher eingehend besprochen. Manche begreifen es einfach nicht!


05.11.2014


Am Ende der Sommerferien bereits hatte mich eine Referendarin angesprochen, ob sie in meinen Grundkurs Q I kommen könne (s. 14.08.). Ich hatte das zunächst abgelehnt, weil der Unterricht in der Qualifikationsstufe sehr stringent im Hinblick auf die Abituranforderungen geführt werden muss und eine Referendarin bzw. ein Referendar dies naturgemäß nicht leisten kann. Sie müssen sich an die Anforderungen des Fachseminars anpassen, die mit alltagstauglichem Unterricht nun einmal nichts zu tun haben. Sie kam dann aber noch einmal und bat, ob sie nicht wenigstens hospitieren dürfe. Das mochte ich ihr nicht abschlagen. Nachdem sie einmal die Arbeitsatmosphäre und die Leistungsstärke des Kurses erlebt hatte, bat sie mich, einen Unterrichtsbesuch nach wenigen Stunden eigenen Unterrichts zu Beginn des neuen Unterrichtsvorhabens zu Schillers „Kabale und Liebe“ anbieten zu dürfen, so dass ich anschließend gleich wieder weitermachen könne. Nun kannte ich sie auch schon etwas besser, empfand Sympathie und weiß ja auch um die Not der Referendare, Kurse und Lehrer zu finden, die dazu bereit sind, und stimmte schweren Herzens zu. Dass sie mir damit noch zusätzlich einen besonderen Tort antut, weil ich ihre Fachleiterin lieber von hinten als von vorne sehe, sagte ich ihr bisher nicht. Morgen ist es also soweit.


06.11.2014


Meine Referendarin sah reizend aus und wirkte ganz aufgeräumt. Ich fand, sie hat sich wacker geschlagen.


Die Schüler haben ganz ordentlich mitgemacht. Unangebracht war, dass die Fachleiterin und der stellvertretende Schulleiter während des Unterrichts miteinander quatschten; das gehört sich nicht.


Bei der Nachbesprechung war ich nicht anwesend: Ich wurde nicht informiert, wann und wo sie stattfand. Ich habe immer genug anderes zu tun; insofern habe ich mich nicht gegrämt, hätte aber doch gern gewusst, welche Rückmeldung sie bekommen hat. An manchen Stellen hat sie möglicherweise Kritik hinnehmen müssen, weil sie deutlich gesteuert hat, was die Fachleiterin wohlmöglich nicht gerne sieht. Auf dem Flur äußerte diese jedoch ihr grundsätzliches Wohlwollen für meine Referendarin; da bin ich schon erleichtert und zufrieden: Sie wird eine gute Lehrerin, denke ich.


07.11.2014


Nach der dreistündigen Tortur beim Zahnarzt gestern Nachmittag war ich mir nicht sicher, dass ich den Tag heute in gewohnter Weise überstehen würde. Allerdings brauchte ich nur Aufsicht zu führen: erst in der 7b, die ihre zweite Klassenarbeit in Deutsch schrieb. Dabei musste ich viele, viele Fragen beantworten, die meisten – aus meiner Sicht – belanglos; es zeigt aber selbstverständlich, dass Schüler durch diese Situation verunsichert sind, im Grunde Halt bei mir suchen. Deshalb bemühe ich mich, so geduldig wie möglich zu bleiben. Nächstes Jahr werden sie bei jemand anderem Deutsch haben; der wird vermutlich nicht mehr auf Fragen bei Klassenarbeiten eingehen, aber das kommt dann auch noch früh genug. Zwei Schüler fehlten; eine Schülerin war schon mehrere Tage krank. Bei dem anderen Schüler haben wir den Verdacht, dass seine Mutter ihn absichtlich aus der Schule fernhält (bei verschiedenen Gelegenheiten, z.B. Geburtstag); die Mitschüler reden ganz offen darüber. Sie spekuliert möglicherweise darauf, dass ihr Sohn bei dem Nachschreibtermin besser abschneidet. Ärgerlich ist es in jedem Fall: Es bedeutet zusätzliche Arbeit, weil ich einen anderen Text, eine andere Aufgabe finden muss, und der Korrekturaufwand steigt auch, weil ich mich in eine andere Aufgabe eindenken muss. Korrekturen am Stück gehen logischerweise leichter von der Hand, wenn der Anfang einmal geschafft ist; dann kommt es auf zwei weitere nicht sonderlich an.


08.11.2014


Die Qualitätsanalyse an unserer Schule soll bis 2016 vertagt worden sein, erzählte mir ein Kollege, der dann nicht mehr da sein wird. Alle werden Krokodilstränen deswegen vergießen. Auf dem Weg nach Hause traf ich gestern einen bereits pensionierten Kollegen, dessen Sohn die QA an seiner Schule bereits hinter sich hat. Es sei eine einzige Farce, berichtete er. Obwohl die Schule aus seiner Sicht ausgesprochen schlecht sei, habe sie fast hervorragend abgeschnitten. Es ist eine einzige Zeit- und Geldverschwendung! Ich hoffe nur, dass diese Verschiebung den Anfang vom Ende annonciert und die QA gar nicht mehr kommen wird.


09.11.2014


Am Freitag (07.11.2014) stand ich mit einer Kollegin, die ich auch sehr schätze, am Referendarstisch. Sie hatte gerade beklagt, dass Lehrer zu wenig loben, und betont, wie wichtig die Beziehungsebene für den Lernprozess sei, womit sie völlig recht hat (mit beidem!). Ich mischte mich ein: Du weißt aber auch, warum viele Kollegen auf Negativrückmeldungen fokussiert sind? Sie wollen sich absichern; das gehört heute zum Überleben. Und für Loben bleibt dann oft keine Energie mehr! Es entspann sich anschließend ein Gespräch über die Lehrer-Schüler-Beziehung, in dessen Verlauf sie hinreißend einige zauberhafte Anekdoten aus ihrer langen Dienstzeit – mit szenischen Einlagen – zum Besten gab, die zeigen, was unseren Beruf im besten Sinne ausmacht! Die beiden Referendarinnen hingen begeistert an ihren Lippen und konnten gar nicht genug bekommen. Auch ich genoss es sehr und empfahl ihr, ein Buch darüber zu schreiben.


10.11.2014


Ich fühle mich von meinem Schulleiter im Stich gelassen – und anderen geht es auch so. Ich hatte ja einer Schülermutter einen Brief geschrieben, weil sie sich nicht an die telephonische Absprache mit mir bezüglich der Studienfahrt ihres Sohnes gehalten hatte.


11.11.2014


Auf diesen Brief erhielt ich bis heute keine Antwort, was den Anstand dieser Dame (/Familie) deutlich dokumentiert. Am Donnerstag, den 06.11.2014 berichtete mir der Schulleiter, dass die Eltern – Vater: Rechtsanwalt! – sich zu einem Termin bei ihm angemeldet hätten. Also hinter meinem Rücken sofort zum Schulleiter: Das ist ebenso unverschämt wie bezeichnend für einen bestimmten Teil der Elternschaft und den Zeitgeist! In diesem Zusammenhang verwies er noch einmal darauf, dass mein Brief auch „scharf“ formuliert sei; da ich den Entwurf – und nur diesen hat er gesehen! – noch einmal auf seine Anregungen hin überarbeitet und abgemildert hatte, kann er sich diese Bewertung nicht anmaßen. Außerdem hätte ich nicht auf die Möglichkeit eines Antrags für eine „Ausnahmeregelung“ hingewiesen, monierte er. Wir hatten, als ich bei ihm war, um ihn vorzubereiten, darüber gesprochen, waren uns jedoch einig, dass die entsprechenden möglichen Tatbestände hier nicht relevant seien. – Was immer er schließlich mit ihnen „ausgekungelt“ hat: Mich darüber zu informieren, hat er bisher nicht für nötig gehalten (Schließlich bin ich für die Fahrt verantwortlich!) und ich werde nicht hinterherlaufen. Ihm sollte klar sein, dass das Beispiel Schule macht und er sich nicht wundern muss, wenn die Kollegen in Zukunft nicht mehr bereit sein werden zu fahren. Man muss ja mit dem Klammerbeutel gepudert sein, wenn man sich das antut, sich mit solchen Leuten herumzuärgern! Schade ist es selbstverständlich für die anderen – das ist immer so!


12.11.2014


Endlich konnte ich mit meiner Referendarin sprechen, wie das Nachgespräch zu ihrem Unterrichtsbesuch verlaufen ist. Ihre Fachleiterin hatte ich nach der Stunde in der nächsten großen Pause auf dem Flur getroffen, wo sie kurz äußerte, dass die Referendarin doch wohl alles für eine gute Lehrerin mitbringe, und dass sie noch das eine oder andere lernen müsse, sei ja doch wohl ganz in Ordnung. Daraufhin nahm ich an, das Nachgespräch habe bereits stattgefunden (was sich als Irrtum herausstellte), war ganz erleichtert, dass sie ihr wohlgesonnen zu sein scheint, was sicher eine gute Voraussetzung für ihren Ausbildungserfolg ist, und stimmte – auch aus Überzeugung – zu.


13.11.2014


Heute gab ich im GK de1, Q I die Rückmeldung zur „Sonstigen Mitarbeit“ („Quartalsnoten“) im ersten Abschnitt des Schulhalbjahres. Die Schüler schienen sie alle als angemessen zu empfinden. Zwei Nasen mit einer Zwei bzw. einer Eins fragten, wie sie sich noch verbessern könnten. Das zeigt einerseits enormen Ehrgeiz, aber auch die Not, einen überdurchschnittlichen Notendurchschnitt erlangen zu müssen, um heutzutage mit der Hochschulreife überhaupt noch einen Studienplatz zu bekommen.


Absurd! Die Gefahr ist dann natürlich groß, dass sie verkrampfen und sich selbst unter erheblichen Stress setzen. Wer bei mir solche Noten erhält, darf ohnehin schon stolz auf seine Leistung sein!


Meine Referendarin bedankte sich bei den Schülern für die Mitarbeit beim Unterrichtsbesuch und verwöhnte sie mit Süßigkeiten.


14.11.2014


Inzwischen hat der Schulleiter mir berichtet, wie das Gespräch mit der Schülermutter wegen der Studienfahrt verlief. Der Junge hat wohl eine Lehrstelle in Aussicht (Der Lehrvertrag wurde jedoch noch nicht unterschrieben!). Er will die Schule deswegen auf jeden Fall verlassen; die Eltern scheinen davon jedoch nicht begeistert zu sein. Der Schulleiter und die Mutter erörterten anscheinend zwei Optionen: die eine, welche ich bereits vor Wochen vorgeschlagen hatte, nämlich sich anzumelden, die Anzahlung zu leisten, die Reiserücktrittversicherung abzuschließen und das Geld bis auf diese Prämie zurückgezahlt zu bekommen, wenn der Schüler am Ende des Schuljahres die Schule tatsächlich verlässt (Der Schulleiter schien etwas überrascht, als ich ihm sagte, dass dies ja die ursprünglich vorgeschlagene Vorgehensweise gewesen sei.).


Jetzt haben sie anscheinend jedoch ausgekungelt, dass ein Antrag auf eine Ausnahmeregelung gestellt wird, an der Fahrt nicht teilnehmen zu müssen (wenn ich es richtig verstanden habe). Ob er sich wohl darüber im Klaren ist, was er sich damit antut? Denn wenn er hier eine Ausnahme macht – weil sich die Eltern die acht Euro für die Versicherung sparen wollen? –, muss er damit rechnen, dass das Beispiel Schule macht und andere dies ebenfalls aus fadenscheinigen Gründen für sich reklamieren! – Schon merkwürdig!


Die Mutter des Jungen hat es übrigens bis heute nicht für nötig gehalten, mir zu antworten – und ich rechne auch nicht mehr damit. Dafür, dass er aus so einem Stall stammt, benimmt er sich im Unterricht und mir gegenüber ganz ordentlich ...


15.11.2014


Am Freitag (14.11.) nahm ich mir zwei Jungs aus unserer Stufe zur Brust, die jetzt damit ankommen, sie hätten keine Studienfahrt! Da zwei Kollegen sich ja geweigert hatten, mit ihren Leistungskursen zu fahren, wurden alle Schüler ihrer Kurse nach ihren jeweils zweiten Leistungskursen zugeordnet.


Da die beiden Englisch als zweiten LK belegt haben, wurden sie der Fahrt der beiden Englisch-Lehrer zugeteilt. Ob ihnen das von ihrem Lehrer unmissverständlich mitgeteilt wurde, lässt sich naturgemäß nun nicht mehr zweifelsfrei klären, spielt aber auch keine Rolle: Sie sind keine Kindergartenkinder mehr und haben einen Mund, um zu reden! Ein Glück, dass die Englisch-Kollegen keinen Flug planen, denn diese Plätze stehen schon jetzt nicht mehr zur Verfügung!


16.11.2014


Der „Runde Tisch“ hat gekreist und gebar – ein Mäuslein. Schön wär’s! Einige Kollegen hoffen darauf. Schüler-, Eltern-, Lehrervertreter und Frau Löhrmann, die Schulministerin, die sich nahtlos in die lange Reihe unfähiger Schulminister (Männer wie Frauen, gestellt von CDU, SPD oder Grünen) einreiht, berieten über mögliche Konsequenzen angesichts der anhaltenden Kritik an G 8, also der Verkürzung des Gymnasiums auf acht Schuljahre.


17.11.2014


Eine Rückkehr zu G 9 soll es nicht geben, obwohl viele genau das wollen. Die Politik würde allerdings von uns Lehrern verlangen, dass wir schon wieder ein neues Curriculum stricken müssten – ein schlichtes Zurück darf es selbstverständlich nicht geben! Das wiederum wollen sich die Lehrer (-verbände) nicht antun. Also soll es weniger Hausaufgaben geben und weniger Klausuren – so ein hirnverbrannter Schwachsinn, aber Entlastung für die armen Schüler klingt ja erst einmal immer gut, nicht wahr?


18.11.2014


In einem Kurs habe ich den Schülern bereits erklärt, dass solche Maßnahmen nur dazu führen, das Niveau am Gymnasium noch weiter abzusenken als bisher schon. Außerdem wird die Kluft zwischen der immer weiter überbordenden Fülle von „Hochschulreife“-Bescheinigungen (Abitur) und der tatsächlichen Studierfähigkeit noch zunehmen. Schon heute haben wir eine Quote von ca. zwanzig Prozent Studienabbrechern, weil die Schulen Abiturienten „produzieren“ sollen (damit wir im internationalen Vergleich mithalten können) und die Kollegen sich immer weniger trauen, schlechte-(re) Noten zu vergeben. Viele von den Schülern – und das mit zunehmender Tendenz – sind jedoch den Anforderungen eines Studiums in Wirklichkeit gar nicht gewachsen, weil die Leistungsanforderungen in der Schule immer geringer werden. Wenn ich den Schülern die Übungsmöglichkeiten, sich selbständig mit einer Aufgabe zu Hause auseinanderzusetzen, nehme oder diese jedenfalls verringere, muss ich mich nicht wundern, wenn sie den Sprung auf das Niveau der Erwartungen an der Universität nicht schaffen. Das wird selbstverständlich nicht für alle zutreffen, aber für eine steigende Zahl!


19.11.2014


Gestern die (schon) zweite Lehrerkonferenz dieses Halbjahrs: wie üblich die reine Zeitverschwendung. Der Versuch, nebenher etwas Sinnvolles zu tun, wird eben dadurch erschwert, dass man doch versucht, wenigstens mit halbem Ohr zuzuhören.


Die „Qualitätsanalyse“ (QA) findet also erst Anfang 2016 statt. Es sind im Vorgespräch mit den Vertretern des Ministeriums zusätzliche Bewertungskriterien aufoktroyiert worden! Wenn man sich anschaut, nach welchen Kriterien Unterricht bewertet wird, müsste ich, um unserer Schule nicht zu schaden, also „Nacharbeit“ zu vermeiden, entweder meinen Unterricht komplett umstellen oder in der Woche, in der die QA-Hansel erscheinen werden, krankfeiern. Und es wäre ja nicht damit getan, nur in der besagten Woche auf Gruppenarbeitsmodus zu schalten, so dass die Schüler dann erkennen lassen, dass sie das gar nicht gewohnt sind. Ich müsste es also vorher tatsächlich mit ihnen einüben.


Zu solchem Unfug bin ich allerdings nicht bereit! In der Kategorie „Unterricht beginnt pünktlich.“ könnte ich vielleicht glänzen ...


20.11.2014


Eine liebe Kollegin sprach mich dieser Tage an, wieso die Lehrerkonferenz und der Elternsprechtag immer in eine Woche gelegt werde, denn damit sei die Belastung für die Kollegen enorm hoch.


Dann fiel ihr jedoch ein, dass ich ja nicht mehr im Lehrerrat bin. Für sie, meinte sie, sei ich fest mit der Tätigkeit als Lehrerratsmitglied verbunden. Das tat selbstverständlich gut! Mit vier Kollegen und Kolleginnen habe ich diese Funktion sieben Jahre lang als Vorsitzender ausgeübt. Und gerne! Mit Ausnahme der Gelegenheiten, bei denen ich als Vertreter des Kollegiums bei offiziellen Anlässen reden musste, z.B. bei der Verabschiedung unseres damaligen stellvertretenden Schulleiters (aber auch das habe ich anständig über die Bühne gebracht, wie mir von anderen bestätigt wurde).


21.11.2014


Fragt mich heute ein Schüler aus der 7b, was ich vom Elternsprechtag halte. Ich antworte ihm wahrheitsgemäß, dass jeder Lehrer am Ende der Woche, also Freitagmittag, froh ist, nach Hause gehen zu können und es nicht gerade prickelnd findet, nach dem Unterricht noch bis zum Abend in der Schule bleiben zu müssen. Andererseits gibt es die Gelegenheit, sich auszutauschen; manchmal kann es hilfreich sein. Heute erfuhr ich zum Beispiel von einer recht introvertierten Schülerin, dass sie in psychologischer Behandlung ist, dass sie in ihrer Klasse gemobbt wurde, dass sie sich langsam wieder öffnen lernt. Oft geht es allerdings nur darum, den Lehrer einmal kennenzulernen, aber das ist ja auch verständlich. In einem Fall bekam ich den Eindruck, als habe jemand seine Mutter vorgeschickt, weil er mit seiner Note zur „Sonstigen Mitarbeit“ nicht einverstanden war. Dafür habe ich kein Verständnis. Selbstverständlich lasse ich mit mir über Bewertungen nicht handeln, aber das Verhältnis zu allen Schülern ist so, dass jeder mir sagen kann, wenn er eine abweichende Wahrnehmung hat, in diesem Fall erst recht! – Als der letzte Termin vorüber war, ich die letzten Kopien gezogen, die Toilette aufgesucht hatte, fuhr ich nach Hause. Ich sehe nicht ein, bis 19.30 Uhr (offizielles Ende des Elternsprechtages) in der Schule zu bleiben, wobei ich ohnehin auch heute Abend wieder bis 22.15 Uhr am Schreibtisch sitzen und korrigieren werde!


22.11.2014


Letzte Woche kam eine Schülerin zu mir und bat um ein Gespräch. Üblicherweise teilen meine Partnerin und ich die Schüler beratungstechnisch nach dem Alphabet auf: Dieses Mal berät sie die Schüler mit den Anfangsbuchstaben des Nachnamens von a – k und ich die von l – z. Von daher hätte sich die Schülerin an meine Partnerin wenden müssen. Wir haben unseren Blagen allerdings klargemacht, dass wir dennoch die Jahrgangsstufe gemeinsam leiten und jede Nase sich auch an den jeweils anderen wenden kann. Da sie mich aus dem Unterricht kennt und wir bereits früher über gewisse Probleme, aus sich herauszugehen, gesprochen hatten, kam sie also zu mir.


23.11.2014


Es war ein intensives, es war ein langes Gespräch, viel länger als geplant.


Das Mädchen ist hübsch, sie ist attraktiv, sie treibt Sport, sie schreibt in Deutsch gute Arbeiten, aber sie hat ihren Lebenssinn verloren. Sie weiß nicht mehr, wofür sie die Anstrengungen in der Schule auf sich nimmt, sie weiß nicht, was sie später nach dem Abitur anfangen soll. Das lähmt ihre Zunge, daher bringt sie sich im Unterricht so gut wie gar nicht ein. Wenn ich sie von mir aus aufrufe, ist nicht garantiert, dass sie spontan einen sinnvollen Beitrag leistet, obgleich die Klausuren zeigen, dass sie in Deutsch im Grunde gut ist. Sie legt auch Hand an sich selbst und meint, dass sie nicht liebenswert sei und darauf auch keinen Wert lege, weil liebevolle Zuwendung ihr nichts bringe, die innere Leere nicht auffüllen könne. Was macht man mit so einem Menschenkind, um Gottes willen?


Die Eltern wüssten zwar um die Problematik, verdrängten sie aber, was sie auch verstehen könne: Wer wolle schon eine Tochter mit so einer Einstellung haben? – Schrecklich ...


24.11.2014


Ich habe ihr gesagt, an wen sie sich wenden kann, um sich professionelle Hilfe zu holen; die kann ich ihr nun einmal nicht geben. Ich habe ihr erzählt, dass ich selbst in meinem Leben zeitweilig ebenfalls Phasen durchlebte, in denen ich völlig antriebslos war und keinerlei Sinn im Leben sah. Ich bin überzeugt, dass sie zu jenen sensiblen Menschen gehört, die als psychosoziale Indikatoren fungieren und durch ihre – scheinbar individuellen – Symptome zeigen, wie sehr krankmachend und degeneriert unsere Gesellschaft bereits ist! Angesichts dieses Ausmaßes an Kaputtheit unseres gesellschaftlichen Systems empfinde ich es als Gnade, dass ich an dem, was ich tue, noch (so viel) Freude empfinde. Wenn ich z.B. morgens mit dem Fahrrad auf den Schulhof einbiege und die Schüler der 7b mich mit lautem Hallo begrüßen, einige sogar neben dem Fahrrad herlaufen, um mit mir abzuklatschen, dann geht mir das Herz auf und dann (z.B.) weiß ich, wofür es gut ist. Schlimm, wenn sie so etwas nicht mehr an sich heranlassen bzw. als bereichernd empfinden kann! Ich habe sie ganz herzlich umarmt. Es ist viel Hilflosigkeit dabei. Ich weiß nicht, was ich ihr außer meiner Aufmerksamkeit und Zuneigung geben kann.


25.11.2014


Ein Schüler aus einem meiner Deutschkurse hat heute zweimal die Antwort verweigert. Er beteiligt sich von sich aus nur sehr selten am Unterricht – fast nie. Oberstufenschüler haben jedoch die sogenannte „Bringschuld“, also die Pflicht, im Unterricht mitzuarbeiten, ohne dazu eigens vom Lehrer aufgefordert zu werden. Ich könnte ihn (und andere) also ein halbes Jahr sitzen lassen und die fehlende Mitarbeit dann mit einer Fünf oder Sechs quittieren. Das ist jedoch nicht meine Art. Wenn ich jedoch jemanden aufrufe, besteht selbstverständlich die Gefahr, ihn oder sie auf dem falschen Fuß zu erwischen. Also achte ich sehr darauf, etwas zu erfragen, worauf sich wirklich leicht eine Antwort geben lässt. Schwierig, wenn sich dann jemand verweigert.


26.11.2014


Bei einer Kollegin, die zugleich seine Jahrgangsstufenleiterin ist, forderte er quasi ein, seine mündliche Beteiligung durch zusätzliche schriftliche Arbeiten kompensieren zu können. Das geht selbstverständlich nur bedingt und kann die kontinuierliche Mitarbeit im Unterricht nicht ersetzen. Ich hoffe sehr, dass er noch lernt, über seinen Schatten zu springen, und sich mündlich in Zukunft in Eigeninitiative einbringt.


Heute war der Photograph in der Schule, wobei einige Pannen passiert sind. Aber mein Deutsch-LK und ich, wir haben uns photographieren lassen!


27.11.2014


Heute einmal keine Vertretung! Welch ein Wunder! Seit das Schuljahr begonnen hat, musste ich in fast jeder Woche wenigstens eine Stunde jemanden vertreten, d.h., dass mein Stundendeputat um eine Stunde erhöht wird! Das kann es nicht sein! Vertretung als Ausnahme ja, aber als Regelfall?


Nächste Woche beginnt die vorweihnachtliche Klausurrallye – aus meiner Sicht. Von wegen: besinnliche Adventszeit ...


Es vergeht kaum ein Tag, an dem ich mich nicht mit einem Schüler mit schwerwiegenden schulischen und – damit verbunden – psychischen Problemen beschäftigen muss: ein Zeichen dafür, wie krank(machend) diese Gesellschaft tatsächlich ist!


28.11.2014


Eine Schülerin kommt zu mir und gibt mir zwei Gedichte zu lesen, die sie selbst verfasst hat. Ich lese sie, gebe ihr eine wohlwollende Rückmeldung. Da fragt sie mich, ob sie dadurch ihre Note in Deutsch verbessern könne. Das kann sie selbstverständlich nicht. Bevor ich ungehalten reagiere, mache ich mir klar, in welcher Verfassung sie sein muss, um auf so eine absurde Idee zu kommen. Sie möchte auf diese Weise ihre Hemmung, sich in den Unterricht einzubringen, kompensieren, aber so geht es nicht. Sie muss halt lernen, sich auch vor anderen in einer strukturierten Situation zur Sache adäquat mündlich zu äußern. Dies wird in unserer Gesellschaft nun einmal (ständig) erwartet.


Handeln ist heutzutage fast ausschließlich Sprechhandeln. Die Zeiten, wo man sich als Holzfäller mit kräftigen Muckis und wenigen Worten Achtung verschaffen konnte, sind vorbei.


29.11.2014


Die aktuelle Korrektur der LK-Deutsch-Klausur zeigt es erneut: Viele Schüler können nicht schreiben! Sie beherrschen weder Grammatik, Rechtschreibung, Zeichensetzung sicher - noch eine regelgerechte Zitierweise! Dazu kommen umgangssprachliche Ausdrucksweise, logische Fehler, falsches Textverständnis, die Verwendung des falschen Tempus, ... Ich frage mich, wie sie überhaupt in die gymnasiale Oberstufe gelangen konnten und dann noch in einen Leistungskurs Deutsch! Rund zwei Drittel der Schüler haben in der gymnasialen Oberstufe nichts zu suchen! Wie vielen davon werden wir dennoch am Ende das „Reifezeugnis“ in die Hand drücken? Richtig: fast allen! Warum? Weil wir zu feige sind, die Noten zu vergeben, die sachlich gerechtfertigt sind. Denn dann gäbe es häufig eine Fülle von Fünfen und Sechsen. Wir müssten unsere Nerven durch vermehrte Auseinandersetzungen mit Schülern und Eltern strapazieren und es hieße: Ja, dann muss es wohl am Lehrer liegen!


Auch der Schulleiter lässt sich neuerdings die Klausurergebnisse vorlegen (Ich „vergesse“ das allerdings immer; mich hat er auch noch nicht „erinnert“.): so ein Unfug! Er ist nicht berechtigt, in die Notengebung der Kollegen einzugreifen – was soll es also? Na klar: Er betreibt „subtile“ Beeinflussung! Zumal die jüngeren Kollegen und alle, die noch etwas werden wollen, sich hüten werden, durch allzu viele schlechte Noten oder einen permanent ungünstigen Notendurchschnitt aufzufallen.


Bei uns Älteren weiß er, dass wir resistent sind und dieser Hebel nicht mehr zieht ... Schäbig so etwas! Allerdings steht er selbst ja auch unter Druck: Die Politik will ja, dass wir Abiturienten produzieren, auch wenn die hinterher nur das akademische Proletariat anreichern! Tolle Bildungspolitik!


30.11.2014


Besinnlicher erster Advent: vier LK-Klausuren Deutsch korrigiert, Unterricht vorbereitet, Berichtigungen der 7b korrigiert! Immerhin: Das Pensum, welches ich mir vorgenommen hatte, habe ich bewältigt. Die LK-Klausur ist korrigiert und kann nächste Woche zurückgegeben werden – wie geplant! Dass einige Schüler aus dem Kurs schon (mit einem ungeduldigen Unterton) gefragt haben, ist verständlich, aber unziemlich. Sie haben die Klausur zwar bereits am 5.11. geschrieben, also vor knapp vier Wochen, aber zeitgleich schrieb die 7b ihre zweite Klassenarbeit, deren Korrektur ich selbstverständlich vorgezogen habe.


Auch für diese 26 Arbeiten benötige ich zwei Wochenenden Korrekturzeit! Dass ich die LK-Klausur dann in zwei weiteren Wochenenden (und sofern überhaupt möglich unter der Woche) geschafft habe, ist nur meiner eisernen Disziplin zu verdanken und stellt schon eine besondere Leistung dar, die sich ein normaler Arbeitnehmer nicht im Traum einfallen ließe: Mit einem üblichen Arbeitnehmer-Wochenende hat das nichts zu tun!


01.12.2014


Heute gab es ein großes Geburtstagsfrühstück im Lehrerzimmer! – Eine liebe Kollegin ist 60 Jahre jung geworden und hat reichlich Körnerbrötchen und leckeren Aufschnitt aller Art serviert! Das Schönste war: Meine Freistunden wurden einmal nicht für Vertretung verbraten, so dass ich es in Ruhe bei ihr am Tisch genießen konnte! Dazu ist sie reich beschenkt worden und war ganz fröhlich und entspannt und konnte ihre (gesundheitlichen) Sorgen einmal eine Zeitlang vergessen!


02.12.2014


Da legt mir heute ein Schüler einen Zettel auf den Tisch. Ich frage ihn, was es damit auf sich habe, denn es war kein Entschuldigungsformular. „Steht doch drauf!“, war seine Antwort mit patzigem Unterton. Es handelte sich um eine Bescheinigung einer Fahrschule, dass er kommenden Freitag (05.12. 2014) Fahrprüfung haben werde (schon das ein Unding in meinen Augen – während des Unterrichts, aber es kam noch „besser“!). Er müsse dann einen Urlaubsantrag stellen, sagte ich ihm, Zeit genug sei ja noch. Es gebe ein Problem, er werde am Freitag eine Klausur schreiben. Dann müsse er den Termin verlegen, erwiderte ich. - Nein, das komme nicht in Frage, er werde mit dem Fachlehrer reden. Ich wies ihn darauf hin, dass es diese Möglichkeit nicht gibt, er müsse dann hinnehmen, dass er eine Sechs für eine schuldhaft nicht mitgeschriebene Klausur kassieren werde. Das werde nicht passieren, er werde das schon regeln, versicherte er mir. So ein unverschämter Jaust!


Anschließend informierte ich meine Partnerin (die für ihn zuständig ist), die Kollegin, welche die Oberstufe koordiniert, sowie die betroffene Fachlehrerin. Wir sind uns alle einig, dass es so nicht gehen kann. Nun bin ich gespannt, ob er die Klausur tatsächlich versäumt, evtl. ein ärztliches Attest vorlegt, obwohl er zur Fahrprüfung geht ... Ich traue ihm einiges zu.


03.12.2014


Gestern Abend Schulkonferenz! – Gegen meine Gewohnheit war ich etwas spät daran. Als ich nicht sofort den richtigen Schlüssel fand, kam mir sogar der Schulleiter höchstpersönlich entgegen, um mir die Tür aufzumachen – sehr aufmerksam (kann er ruhig einmal für mich machen ...)! Seit gefühlt Jahrzehnten wählen mich die Kollegen in dieses Gremium, obwohl ich schon lange nicht mehr Mitglied des Lehrerrates bin; vermutlich, weil sie die Erfahrung gemacht haben, dass ich gelegentlich einmal „den Mund aufmache“ und nicht zu allem „Ja und Amen“ sage. In der Schulkonferenz allerdings musst du dir hauptsächlich alles das anhören, was in der Lehrerkonferenz bereits gesagt wurde. Aber ablehnen kannst du die Wahl nicht ... Wie immer wurden die Ergebnisse der Lernstandserhebung (Klasse 8) und der Abiturprüfung (Schuljahr 2013/14; daran war ich in Deutsch nicht unmaßgeblich beteiligt) vorgestellt und mit den Durchschnittswerten vergleichbarer Schulen verglichen. Wenn unsere Schule gelegentlich schlechtere Noten verteilt hat, schalten die Berichterstatter automatisch in eine Art entschuldigungsheischenden Rechtfertigungsmodus. So ein Unfug! Wir sollten es vielmehr so sehen, dass wir uns nicht ganz so schnell wie der Rest an die allgemeine Nivellierung des Anforderungsniveaus nach unten anpassen, und darauf ein bisschen stolz sein!


04.12.2014


Gestern habe ich die erste Klausur im LK-Deutsch zurückgegeben und den Schülern bei der Besprechung ordentlich die Leviten gelesen! Ich hoffe, dass es etwas nützt, dass sie es in Zukunft besser machen, vor allem die „Herren der Schöpfung“, die einfach zu wenig Engagement zeigen! Sie waren doch alle etwas betreten, beschwert hat sich niemand. Eine Schülerin – sie hatte die einzige Eins(-) bekommen – kam nach der Stunde zu mir, war ziemlich aufgelöst und bedankte sich enthusiastisch. Mit einem so guten Ergebnis hatte sie – zumal nach der Besprechung – nicht gerechnet. Ihre Schwester schreibt bei einem Kollegen, der als recht anspruchsvoll gilt, sehr gute Arbeiten. Dass sie jetzt Ähnliches attestiert bekommt, hat sie regelrecht „umgehauen“. Da scheint also ein nicht ganz unerheblicher Druck zu bestehen, doch gerne mit der großen Schwester mithalten zu wollen ...


05.12.2014


Vor etwa zwei Wochen finde ich in meinem Fach einen fleckigen zusammengefalteten Zettel. Er bescheinigt einem Schüler unserer Jahrgangsstufe, dass er am folgenden(!) Tag an einer Theaterveranstaltung teilnehmen soll. In einem solchen – vorhersehbaren – Fall müssen unsere Schüler rechtzeitig einen Urlaubsantrag stellen, der von der Jahrgangsstufenleiterin zu befürworten und vom Schulleiter zu genehmigen ist – oder nicht. Das hat der Junge versäumt – wohlweislich möglicherweise, denn an dem besagten Tag hätte er eine Deutsch-Klausur schreiben müssen. Die muss absoluten Vorrang haben und kann nicht irgendwelchen privaten Wünschen untergeordnet werden – denkt der gesunde Menschenverstand!


06.12.2014


Meine Partnerin, die für den Jungen zuständig ist, spricht mit ihm, sagt ihm, dass er die Klausur schuldhaft versäumt hat und dass er deswegen eine Sechs hinnehmen muss. Ihm sei das absolut wichtig gewesen, erklärt er. Und seine Eltern gehen in die Eisen, legen beim Schulleiter einen Widerspruch gegen die Wertung der Klausur ein! Schon das ist unanständig: Schließlich hat der Junge sich nicht rechtzeitig gekümmert. Aber es kommt noch schlimmer: Der Schulleiter entblödet sich nicht, dem Widerspruch stattzugeben: Er hätte diesem Antrag in jedem Fall zugestimmt. Das sieht arg nach „Einknicken“ aus, wirkt wie Feigheit vor den Eltern, wenn die sich – völlig charakterlos! – auf die Hinterbeine stellen! Er fällt uns Jahrgangsstufenleitern damit in den Rücken, schlimmer noch: Er desavouiert unsere Erziehungsarbeit und vor allem: Er verfügt kaltlächelnd über die Arbeitszeit der Kollegin, die für dieses ungezogene Fehlverhalten jetzt auch noch den Aufwand einer Nachklausur betreiben muss! Ein beredtes Zeugnis dafür, wie konsequent der Schulleiter im Fall eines Konfliktes mit Schülern bzw. ihren Eltern hinter seinen Kollegen steht ... Was lernt der ungeratene Jaust? Alles geht, nichts muss – wenn ich nur die richtigen Hebel in Bewegung setze. So im Kleinen des Schullebens wie im Großen der Gesellschaft: ein Skandal!


07.12.2014


Ja, ja, die „Sensibilität“ eines Schulleiters bzw. der Schulleitung! Auf diese Weise braucht er sich nicht zu wundern, wenn sich die Bereitschaft der KollegInnen zu besonderem Engagement in der Schule, das er ja so gerne einfordert, bei denen, die nicht mehr von seinem Wohlwollen hinsichtlich einer Beförderung abhängig sind, in überschaubaren Grenzen hält! Zumal bei den angestellten KollegInnen, die sich ohnehin durch den Dienstherrn, den er nun einmal vertritt, nach Strich und Faden ausgebeutet fühlen! – Das Verhältnis war früher einmal gut, fast freundschaftlich, hat sich durch solche und ähnliche Aktionen jedoch deutlich abgekühlt – leider – nicht nur bei mir, wie ich in letzter Zeit zunehmend im Kollegium erfahren muss.


08.12.2014


Heute musste ich schon wieder jemanden vertreten! Es ist ja auch so bequem für den Herrn Vertretungsplanmacher: Der Beu mit seinen sechs(!) Freistunden steht quasi ständig zur Verfügung! Und morgen hält er mich für eine Klausuraufsicht eine Stunde nach meinem planmäßigen Unterrichtsschluss in der Schule fest – ohne mit mir zu sprechen: Das verstößt gegen eine eindeutige Abmachung zwischen Lehrerrat und Schulleitung!


Im LK habe ich den Programmvorschlag für die Studienfahrt im nächsten Jahr nach Prag vorgestellt. Und bekam ein ausdrückliches Lob von den Schülern, dass ich zu so einem frühen Zeitpunkt bereits soviel in die Vorbereitung investiert hätte – das tat gut!


09.12.2014


Im Einführungskurs Deutsch haben wir uns heute an Gedichtinterpretationen zur „Neuen Subjektivität“ versucht. Obwohl die Gedichte aus jener Zeit sprachlich nicht sonderlich anspruchsvoll sind, tun sich die Schüler schon schwer. Und neigen dazu, gedanklich abzuschalten; dann kann es auch nicht gelingen. Ich sage ihnen, dass sie sich mit solchen Dingen, die ihnen spontan nicht zusagen, erst recht intensiv auseinandersetzen müssen. Das ist im späteren Leben auch so: Vermeidungstaktiken helfen überhaupt nicht. Nur wenn ich meine geistigen „Hauer“ in einen (scheinbar) widerspenstigen Gegenstand schlage – zugegeben: etwas martialisch formuliert -, wenn ich also den nötigen Biss entwickle, kann sich allmählich ein Erkenntnisfortschritt und dadurch dann auch irgendwann Befriedigung darüber einstellen. Das erfordert Zeit, Geduld, sehr viel Disziplin, Frustrationstoleranz, Ausdauer, Fleiß, die Bereitschaft, sich auf anfänglich Sperriges einzulassen (So verteidige ich sogar die Beschäftigung mit der Mathematik, deren Sinn für’s Leben viele Schüler durchaus in Frage stellen!) – also viele Sekundärtugenden, die heute – im Zeitalter des (auch geistigen) Fastfoods – zunehmend aus der Mode geraten sind!


Aber einige wenige sind intrinsisch motiviert, haben offensichtlich Interesse an der Sache, machen sich Gedanken, lassen sich ein, denken mit, denken neu, wenn ich einen Impuls gebe – und dann macht es mir richtig Spaß, zumal auch ich dadurch zu neuen Zugängen und Überlegungen gelange – sehr schön!


10.12.2014


Und schon wieder muss ich einen Kollegen vertreten: So kann das nicht weitergehen! Ich muss wohl doch Energie aufwenden, um mich zur Wehr zu setzen: Schon das empfinde ich als eine Zumutung!


Und es passt zu dem, was heute eine liebe Kollegin zu mir sagte, dass sich nämlich das Klima, welches wir immer als so angenehm empfunden haben, verändert hat: Es wird rauer, unfreundlicher, allmählich, schleichend, in kleinen Schritten – und der Fisch stinkt vom Kopf!


Im LK Deutsch habe ich mich über die mangelhafte Zahlungsmoral einiger Schüler aufgeregt, welche die bestellte und bereits seit zwei Wochen ausgegebene Lektüre bis heute immer noch nicht bei einer Mitschülerin, die sich bereit erklärt hatte, das Geld einzusammeln, bezahlt haben. Was ist das für eine schlampige, egoistische Einstellung! Ich möchte mal sehen, wie die Betreffenden sich aufführten, wenn jemand ihnen Geld schuldet und es ihnen zum vereinbarten Zeitpunkt nicht zurückzahlt – ohne sich zu entschuldigen, wohlgemerkt! Entweder müssen sie sich in Zukunft die Lektüren selbst besorgen oder ich werde sie nur gegen „cash“ herausgeben!


11.12.2014


Im Hinblick auf die Abiturfeierlichkeiten unserer Jahrgangsstufe im Sommer 2016 haben meine Partnerin und ich unseren Blagen vorgeschlagen, ebenfalls einen Verein zu gründen. Der Hintergrund ist: Abi-Zeitung, Abi-T-Shirt, evtl. eine Einladung zu einem Abschluss-Frühstück an die Lehrerinnen und Lehrer, die in der Stufe unterrichtet haben, die Baumpflanzung, die Abi-Feier und vor allem der Abi-Ball verursachen heutzutage nicht ganz unerhebliche Kosten. Die Jahrgangsstufen, die meine Partnerin und ich bisher betreuten, haben diese Kosten durch die Einnahmen aus der Abi-Fete gegenfinanziert: eine Mammutveranstaltung in der Eishalle mit ca. 3000 Besuchern. Dabei entstehen Umsätze im fünfstelligen Bereich. Verträge müssen abgeschlossen werden, Verantwortliche müssen agieren. Dabei entstehen auch Risiken. Damit diese nicht an einzelnen Individuen hängen bleiben, empfiehlt sich eine Vereinsgründung. Geht etwas schief, haften die Mitglieder in Höhe ihrer Einlagen von ca. 150,- €, nicht mehr und nicht weniger! Bisher ist noch immer etwas Geld – oder sogar einiges – übriggeblieben. – Einige Mitglieder der Jahrgangsstufe haben sich diesen Herbst intensiv um diese Vereinsgründung gekümmert und sie nunmehr eingestielt, wie sie mir diese Woche berichteten: super!


12.12.2014


Spätestens heute sollten alle Mitglieder der Jahrgangsstufe die Wahlzettel für die Zuweisung der Facharbeit ausgefüllt und unterschrieben bis zur sechsten Stunde abgegeben haben! Einundzwanzig hielten das offenbar nicht für nötig! In einem Fall gibt es nachvollziehbare Gründe, in einem weiteren ein gewisses Verständnis. Überhaupt kein Verständnis habe ich für die Blagen, die es nicht einmal fertigbringen, den Originalzettel beizubringen, sondern stattdessen einen handschriftlich simulierten vorlegen. Eine Schülerin hat sich dafür wenigstens entschuldigt. Die Facharbeit ist eine schriftliche Hausarbeit, welche die erste Klausur im zweiten Halbjahr der Q I ersetzt. Sie hat einen begrenzten Umfang und soll sich mit einem Thema beschäftigen, das sich an die Unterrichtsarbeit anlehnt. Sie ist als Übung für entsprechende Anforderungen in Studium und Beruf gedacht und hat eine wissenschaftspropädeutische Funktion. Dies impliziert z.B. auch eine eigenständige Themenfindung durch die Schüler. Bei der Wahl geben sie drei Kurse/Lehrer mit abnehmender Präferenz an.


Sie sollten vorher die Kollegen ihrer ersten Wahl (zumindest) einmal ansprechen; daher hatten sie drei Wochen Zeit. Sobald mir jemand den Wahlzettel überreichte, habe ich die Wahl in den Computer eingegeben. Die meisten brüteten bis zum letzten Augenblick - als ob es davon besser würde ...


Nun ja, heute nach der vierten Stunde gab ich die restlichen Wahlen ein. Das Programm liefert dann eine Übersicht zu den Erst-, Zweit- und Drittwahlen. Das ist schon recht interessant: Pädagogik, Erdkunde sind hoffnungslos überlaufen, Physik, Russisch sind leicht überbucht, viele geben Englisch, Deutsch, Geschichte, Biologie an, einige Religion, Informatik, Latein, Chemie, Philosophie, Sozialwissenschaften, wenige Mathematik, Musik, Kunst (kaum Klausurschreiber!). Französisch wird fast gar nicht gewählt, Spanisch überhaupt nicht. – Vermutlich gibt es auch kollegenbezogene Präferenzen, aber es ist schwierig, das von der Fächerwahl, die wohl den Ausschlag gibt, zu trennen.


13.12.2014


Diese Woche gab es im Grundkurs Deutsch QI ganz großes Kino! Zum Abschluss haben die Schüler und ich über die Protagonisten in Schillers „Kabale und Liebe“ streitig diskutiert. Es fing damit an, dass eine Schülerin Ferdinands emphatische Liebesbekundungen gegenüber Luise (Szene I/4) als bloße Taktik, also als nicht authentisch bezeichnete. Daraufhin habe ich mich mit Ferdinand identifiziert und ihn verteidigt.


14.12.2014


Er meint es mit „seiner“ Luise vollkommen ernst! Dass sie eine Bürgerliche ist und er dem Adelsstand angehört, bedeutet für ihn zunächst einmal überhaupt nicht, dass sie als Mensch weniger Wert haben könnte. Sie ist für ihn völlig gleichwertig; auch unterschiedliche Vermögens- oder Bildungsaspekte scheinen keine Rolle zu spielen. Ihm muss klar sein, dass sein weitergehender Wunsch, sich mit Luise auf Dauer zu verbinden, sie zu heiraten, auf ständische Vorbehalte seiner Klasse treffen und – falls es zur Heirat kommt – zum Verlust seiner Karriere führen wird. Er nimmt dies bewusst in Kauf. Luise, die vom borniert-kleinbürgerlichen Denken ihres Vaters kontaminiert ist, welches jegliche Annäherung eines Adeligen gegenüber einem bürgerlichen Mädchen ausschließlich als Versuch interpretiert, es als Sexualobjekt missbrauchen zu wollen, kann die „Schere im Kopf“ der ständischen Vorurteile auch des Bürgertums gegenüber Angehörigen des Adels jedoch nicht überwinden und verletzt damit ihren geliebten Ferdinand sehr. Es geht nur vordergründig um die Auseinandersetzung zwischen Verstand und Gefühl, zwischen Rationalität und illusionärer Traumtänzerei, sondern schon um die Frage, ob und inwieweit sich die Protagonisten von ihrer Fremdbestimmtheit durch Erziehung und Sozialisation im Rahmen ihrer historischen Bedingungen emanzipieren können und wollen und welchen Preis sie bereit sind, für ihre ungeheuerlich erscheinende Liebe bzw. deren Realisierung als Paarbeziehung zu zahlen. Ferdinand, der mit seinem Vater und damit seiner Klasse ohnehin auf Kriegsfuß steht, hat es da sicher leichter als Luise, die ein merkwürdig abhängiges Verhalten gegenüber ihrem Vater zeigt, das dieser – ebenso merkwürdig – auch noch massiv schürt, obwohl er sich gegenüber Wurm im Hinblick auf die Partnerwahl seiner Tochter prinzipiell durchaus liberal gibt und ihr – zumindest im bürgerlichen Rahmen – die freie Wahl – auch gegen den Willen der Eltern – zubilligt. Luise ist für meinen Geschmack zu angepasst, aber in ihren Gefühlen für Ferdinand zweifellos authentisch. Dass Ferdinands Gefühle und Allmachtsphantasien in Hass, Rache und Zerstörungswut umschlagen, als er sich hintergangen glaubt, und seine Liebe offenbar nicht stark genug ist, den absurden Schein („Kalb“ als „Liebhaber“ ...?) als Farce zu hinterfragen, zügelt meine grundsätzliche Sympathie für diese literarische Figur allerdings. So bekamen bei unserer literarischen Erörterung alle ihr Fett ab und wir ein vertieftes interpretatorisches Verständnis und alle hatten nach meinem Eindruck ihren Spaß dabei!


15.12.2014


Der Reli-Kurs (er) in unserer Jahrgangsstufe führt dieses Jahr die „Knusperhäuschen-Aktion“ durch. Dabei kann jeder, der möchte, einen oder mehrere Zettel für je einen Euro erwerben. Darauf schreibt man den bzw. die Adressaten/in/nen, Absender und einige Zeilen Text. In der letzten Schulwoche des Kalenderjahres – heute – fertigt der Kurs dann im „Glaskasten“ zu jedem Zettel ein Knusperhäuschen aus Spekulatius an, heftet den Zettel daran und liefert die Häuschen aus. Ich habe zunächst zehn, dann noch einmal fünf und heute schließlich - beim Kollegen, weil mir die Schüler doch tatsächlich keinen mehr geben wollten (obwohl es am Freitag hieß, heute ginge es noch!) – noch einen Zettel erstanden, also sechszehn insgesamt! Ich hätte noch mehr verschenken können, aber ich will dann auch etwas Liebes schreiben und das kostet einfach Zeit.


Zwei Mädels aus der Jahrgangsstufe haben mich schon „unter Druck gesetzt“, sie erwarten ein Häuschen von mir. Da habe ich etwas sparsam geguckt; das fange ich nicht an, das schaffe ich nicht und ich will auch kein „böses Blut“ erzeugen. Der Stufensprecher bekommt symbolisch stellvertretend ein Häuschen für die ganze Stufe und die 7b und viele KollegInnen bekommen eines. – Das Ganze hat einen ernsthaften Hintergrund: Der Erlös geht an die Hammer Hospiz-Stiftung. Sie haben dieses Jahr einen Rekord erzielt: weit über 600 Häuschen! Das freut mich sehr für unsere „Reli-Blagen“!


16.12.2014


Diese Woche mache ich den Buhmann für die Nasen, welche den Wahlzettel für die Facharbeit entweder nicht unterschrieben, durch einen nachgemachten handschriftlichen ersetzt, verspätet oder an einer falschen Stelle abgegeben oder bis jetzt noch gar nicht eingereicht haben. Man kann schon ganz gut sehen, wer zuverlässig ist und wer nicht und manchmal wundert man sich auch einfach nur ...


17.12.2014


Heute haben sie die Knusperhäuschen verteilt. Zum Beispiel in der 7b, als ich dort gerade Unterricht hatte. Ich hatte der 7b ja auch ein Häuschen geschickt. Maja (stellvertretende Klassensprecherin) hat vorgelesen, was ich der Klasse auf den Zettel geschrieben habe, nämlich, dass sie mir soviel Freude machen. Daraufhin haben sie alle geklatscht – das war schon sehr ergreifend. Die Schüler vom Reli-Kurs haben auch erklärt, was hinter der Aktion steckt, und wir haben auch für sie und ihre Arbeit geklatscht: 681 € nahmen sie für das Kinderhospiz ein.


Im SoWi-Kurs las der Stufensprecher meine Zeilen an die Jahrgangsstufe vor: auch dort herzlicher Applaus von allen Blagen. Eine Schülerin hat mir – und meiner Partnerin – jeweils ein Häuschen geschenkt. Sie will sich dafür bedanken, dass wir uns so intensiv um sie gekümmert hätten, aber in Wirklichkeit gibt sie so viel Freundlichkeit und Herzlichkeit zurück und zeigt darüber hinaus so viel Empathie, dass ich mich als ihr Schuldner fühle! – Und aus meinem Deutsch-LK erhielt ich von vier Schülerinnen ein Häuschen – toll! – Auch unter den Kollegen gab es reichlich Häuschen und freundschaftliche Anschreiben dazu!


18.12.2014


Fragt mich eine Schülerin aus meinem Grundkurs Deutsch in der Einführungsphase, ob es mir gut gehe. Sie fragt das, weil ich üblicherweise pünktlich zum Unterricht erscheine und nun bereits zum zweiten Mal innerhalb weniger Tage zu spät kam. Ich habe mich entschuldigt. Das mache ich grundsätzlich, denn die Schüler haben nach meiner Auffassung Anspruch auf pünktlichen Unterrichtsbeginn. Außerdem verlange ich von ihnen ja auch pünktliches Erscheinen oder eine Entschuldigung, wenn sie zu spät kommen. Zwischen der dritten und vierten Stunde ist es generell schwierig, weil wir wegen des meines Erachtens überwiegend unsinnigen Doppelstundenmodells die Pause und das Klingeln abgeschafft haben (ebenso wie zwischen der fünften und sechsten Stunde). Wie seinerzeit befürchtet, entsteht dadurch in erheblichem Maße Sand im Getriebe, so dass etwaige Vorteile (z.B.


für die Naturwissenschaften) weitgehend konterkariert werden. Lehrer und Schüler schaffen es in der Regel nicht, den Unterricht der vierten bzw. sechsten Stunde pünktlich zu beginnen! In diesem speziellen Fall lag es jedoch zusätzlich an meinen Verpflichtungen als Jahrgangsstufenleiter bzw. am Diskussionseifer in der Unterrichtsstunde davor. Es sollte aber nicht passieren – möglichst!


19.12.2014


Gestern Abend fand das Weihnachtskonzert der Rockage und der Big Band statt. Zu Beginn des Abends spielte eine noch junge Formation, die ich bisher nicht kannte; es klang recht vielversprechend. Was bei solchen Gelegenheiten immer wieder verblüfft, ist das Erlebnis, wie sich einzelne Schüler, die ich aus dem Unterricht – z.T. auch, als sie noch ganz „klein“ waren – kenne (einige sehr zurückhaltend), auf der Bühne als Musiker oder auch als Moderatoren präsentieren. Da zeigen sie ganz andere Seiten ihrer Persönlichkeit, die sonst eher verborgen bleiben. Das ist richtig schön zu sehen und zu erleben!


Und dann die Ehemaligen! So kurz vor Weihnachten ist es selbstverständlich eine gute Gelegenheit, die Schule zu besuchen. Die Wiedersehensfreude ist bei den meisten auch recht groß!


20.12.2014


Da die Musik recht „jazzig“ und schmissig war, konnte (und wollte) ich nicht an mich halten und fing an zu tanzen, was bei einem Konzert (mit Sitzreihen) eher ungewöhnlich ist. Aber unsere Schulgemeinde ist das schon gewohnt und auch die jeweils Jüngeren, die mich zum ersten Mal am Rande des Forums tanzen sehen, reagieren ganz freundlich. Beschwert hat sich bei mir noch nie jemand und ich genieße es einfach, mich zu solch anregender Musik zu bewegen – solange es die Arthrose in den Knien noch zulässt. Als sie dann noch James Brown spielten, sagte ich zu unserem Schulleiter: „Wenn ich schon auf der Bahre liege – damit könnten sie mich noch mal herunterholen!“


Ein wundervoller Abend!


21.12.2014


Am Freitag (19.12.) konnte ich verhältnismäßig früh die Schule verlassen (musste es auch, um in der Stadt noch ein Rezept abzuholen). Das war ein bisschen schade. Unsere Blagen schrieben ihre letzte LK-Klausur (1. – 4. Stunde), aber viele versammelten sich schon während der vierten Stunde im Forum und schwätzten miteinander – ein schönes Bild! Ich habe allen vom Geländer der Galerie schöne Ferien gewünscht, von vielen mich auch einzeln sehr herzlich verabschiedet. Die meisten Kollegen waren noch nicht im Lehrerzimmer; als ich fuhr, immerhin einige. Aber wir haben ja E-Mail!


22.12.2014


Die unterrichtsfreie Korrekturzeit rund um Weihnachten und Neujahr – gemeinhin „Weihnachtsferien“ genannt - hat begonnen. Alle freuen sich, dass sie mal ausspannen, ausschlafen können. Meine Mutter erwartet selbstverständlich, dass ich sie besuchen komme: Ich hätte ja nun frei! Als ich ihr sage, dass ich froh sei, eine Grundkurs-Deutsch-Klausur an den letzten beiden Adventswochenenden fertig korrigiert zu haben, aber noch vier weitere Stapel Hefte – darunter drei Oberstufen-Klausuren, eine davon die des Deutsch-LK – auf mich warten, sagt sie ganz humorlos, dass sei ich doch selbst schuld. Ich hätte sie bereits früher schreiben lassen sollen. Abgesehen davon, dass die Fachlehrer in der Oberstufe i.d. Regel keinen Einfluss auf die Klausurtermine haben, ist diese Vorstellung auch deshalb abwegig, da die erste Staffel Klausuren z.T. erst nach den Herbstferien geschrieben wurde und diese erst einmal korrigiert werden müssen. Dazu kommt: Deutschklausuren zu korrigieren, während die Schule läuft und viele andere Arbeiten parallel zu erledigen sind, bedeutet eine ungeheure Anstrengung und Konzentrationsleistung! Aber das können sich selbst Kollegen mit anderen Fächern (Ausnahme: Englisch) kaum vorstellen – Schulleitungen erst recht nicht!


23.12.2014


In meinem Kalender habe ich mir also ein Programm für diese besinnliche Zeit eingetragen: Geschweifte Klammern geben an, von wann bis wann ich eine Klassenarbeit bzw. eine Klausur zu korrigieren habe, damit ich mit meinem Pensum zu Rande kommen kann, wenn die Schule am 07.


Januar 2015 wieder beginnt. Jeder Tag ist dabei eingeplant, ob Heiligabend, erster, zweiter Feiertag, Silvester oder Neujahr; an diesen Tagen nicht zu korrigieren, kann ich mir nicht erlauben. Ich werde allerdings stundenweise dem Schreibtisch fernbleiben. Heiligabend gehe ich mit meinen Kindern traditionell ins Kino, in einen Film ihrer Wahl; darauf freue ich mich.


24.12.2014


Ich bin sehr zufrieden, dass es mir gelungen ist, bisher das vorgesehene Korrekturpensum einzuhalten! Freitag und Samstag (19./20.12.2014) habe ich die SoWi-Klausur fertiggestellt; das waren auch nicht so viele Arbeiten, aber hineindenken muss man sich immer erst. – Von Sonntag bis gestern (21. - 23.12.) gelang es mir, 26 Hefte (9 – 9 – 8) zu korrigieren. Das sind zwar „nur“ 7er-Arbeiten, aber auch die wollen sorgfältig bewertet werden und jede Klassenarbeit bekommt einen eigenen Kommentar als Rückmeldung.


Heute möchte ich unbedingt noch den Einstieg in die „Lyrik“-Klausur der Einführungsphase schaffen, damit ich ab Morgen richtig damit loslegen kann. Mehr als vier Tage sind dafür nicht veranschlagt – Weihnachtsfeiertage hin oder her! – Nebenbei wird dann noch die eine oder andere Mail von Blagen aus der Jahrgangsstufe zur Facharbeit beantwortet ...


25.12.2014


Der Einstieg ist gestern Abend nach dem Heiligabendessen gelungen und der erste Teil abgearbeitet: Fünf Hefte werden es heute wohl sein! – Es zeichnet sich jetzt schon ab, wer für die Arbeit gelernt hat und wer nicht. Oft sind es in Deutsch wirklich die Mädchen, die signifikant besser abschneiden als die Jungen. Nicht, dass ich es ihnen nicht gönnte, aber dass die Jungs dann häufig die deutlich schlechteren Arbeiten abliefern, finde ich schon ärgerlich! Das ist ja kein Naturgesetz! Sie entwickeln allerdings mehrheitlich nicht den „nötigen Biss“, dessen es halt auch in Deutsch (das ja angeblich alle können) bedarf, um eine ordentliche Analyse bzw. Interpretation zu schreiben!


Ein Schüler hat sich per E-Mail für meine Anregungen zur Facharbeit ganz nett bedankt und kann jetzt loslegen!


26.12.2014


Als SoWi-(Sozialwissenschaften)Lehrer bin ich immer im Dienst: Tag und Nacht und während der unterrichtsfreien Zeit selbstverständlich auch! Denn ich muss, was das Zeitgeschehen, die aktuellen politi- schen, ökonomischen und sozialen Entwicklungen, betrifft, immer auf dem Laufenden bleiben, mich in der Aktualität mindestens so gut auskennen wie meine Schüler. Im Hinblick auf die meisten fällt das nun wahrlich nicht schwer ... Viele – und hier sind es meiner Wahrnehmung nach überwiegend einmal die Mädchen! – interessieren sich nicht für politische oder gar wirtschaftliche Themen und damit befinden sie sich ja durchaus „in guter Gesellschaft“ mit der erdrückenden Mehrheit der Bevölkerung, die zu bequem oder faul (Manche sind wohl auch schlicht zu dumm!) ist, zu erkennen, dass alles, was sich in diesem Bereich abspielt, sie mittelbar oder unmittelbar über kurz oder lang tangiert! Im Unterricht sprechen wir überwiegend über grundlegende Prinzipien und Funktionszusammenhänge, z.B. um zu verstehen, was das eigentlich ist: „Wirtschaft“ und wie sie funktioniert. Wenn wir dabei auf aktuelle Fragen stoßen, malt sich in vielen Gesichtern gähnende Unkenntnis ab. Der ein oder andere junge Mann leistet dann schon einmal einen konstruktiven Beitrag, worüber ich dann schon froh bin.


27.12.2014


Heute „nur“ vier Hefte geschafft! Warum? – Musste mein Geburtstagsgeschenk vom September einlösen: World-Team-Challenge 2014 (Biathlon) in der Veltins-Arena auf Schalke mit meiner Frau: Es war schön und hat gutgetan – morgen geht’s weiter!


28.12.2014


Heute ist es mit der Selbstdisziplin nicht sonderlich weit her! Es ist ja auch Sonntag ... (lächerlich!). Immerhin habe ich die Korrektur der Klausur des Deutschkurses in der Einführungsphase abgeschlossen. Sie ist gar nicht so schlecht ausgefallen; einige haben sich wirklich Mühe gegeben. Manche haben sogar eine differenzierte Fehleranalyse im Klausurheft angefertigt! Hoffentlich hilft es!


Jetzt geht es an die LK-Klausur: Joseph Roth, Hiob. Bin gespannt, was die Nasen zustandegebracht haben.


30.12.2014


Eine zähe Geschichte, diese LK-Klausur: schon bis jetzt 616 Verstöße gegen die Sprachrichtigkeit – bei gerade einmal acht(!) Heften. Obgleich ich in Rechtschreibung und Zeichensetzung durch die jahrelange Übung recht firm bin, schlage ich doch immer wieder im Duden nach, um keinem Schüler etwas zu Un recht anzustreichen. Mehr als vier Hefte am Tag sind nicht zu schaffen.


31.12.2014


Aber immerhin heute auch bereits wieder vier Stück und heute Abend kann ich nicht weiterkorrigieren: Silvester! Die Jungs schreiben halt doch weniger und nach einigen Heften geht es einem auch schneller von der Hand.


01.01.2015


Auch wenn es heute Morgen „früh“ geworden ist: Auch Neujahr hat mich von meinem geplanten Pensum nicht abhalten können. Um acht Uhr saß ich mit einer Tasse Tee am Schreibtisch; jetzt ist es kurz vor 22 Uhr: Dazwischen liegen fünf korrigierte Hefte, die es vom Umfang her in sich hatten.


Aber wenn sich die Blagen Mühe geben und intensiv und gekonnt an und mit dem Text arbeiten, bin ich es auch zufrieden!


02.01.2015


Noch ein Heft – dann habe ich tatsächlich das in meinem Lehrerkalender mit geschweiften Klammern vorgesehene Pensum geschafft: unglaublich! Es gibt durchaus Kollegen, die mich wegen dieser Art Selbstdisziplin bewundern; andere halten mich für bescheuert. Gleichgültig; ich weiß, wofür ich diesen Aufwand betreibe und bin dankbar, dass ich diese Energieleistung immer noch aufzubringen in der Lage bin. Nicht, dass die Blagen mich dafür „lieben“, dass ich ihnen zig Fehler oder inhaltlich-methodische Versäumnisse vorhalte, aber sie wissen, dass ihre Leistung nach bestem Wissen und Gewissen beurteilt und niemand benachteiligt oder bevorzugt wird, auch wenn die Sympathie – wie es unter Menschen nun einmal ist – nicht völlig gleich verteilt ist und sein kann. Sie attestieren mir – ich habe noch nie Gegenteiliges gehört –, dass ich gerecht bewerte und das ist eines der wichtigsten Kriterien, das einen Lehrer auszeichnet. Dahinter steckt halt harte und disziplinierte Arbeit: Das ist der Preis für die Anerkennung, die ich seit vielen Jahren genieße.
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